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EINFÜHRUNG 

„Jagt nur eure allgemeinen Ideen zum Teufel und dringt 
ins wirkliche Leben ein, wie Shakespeare und Goethe ge- 
tan, da werden die schroffen Kategorienmenschen von der 
Bühne verschwinden und wirkliche darauf erscheinen. Diese 
Worte stammen von Albert Lortzing, der in der Musik- 
geschichte lange Zeit als Verkörperer der etwas abwertend 
„Biedermeier“ genannten Lebenshaltung galt. Die Leute 
des Biedermeier — das waren scheinbar ruhige und mit 
sich selbst zufriedene Menschen der dreißiger und vierzi- 
ger Jahre des vorigen Jahrhunderts, die nach dem Leit- 
satz: „Wir können doch nichts dagegen tun”, geduldig die 
politische Reaktion der nach dem Wiener Kongreß von 
1814/15 wiedererrichteten Polizeistaaten Europas er- 
trugen. 

Diese kleinbürgerliche Beschränkung und Beschränktheit 
wurde von vielen Künstlern und Wissenschaftlern, die die 
Fackel des von der großen Französischen Revolution von 
1789 angefachten Fortschritts weitertrugen, gegeißselt und 
scharf bekämpft. Karl Marx und Friedrich Engels schufen die 
wissenschaftlichen Grundlagen einer materialistischen Er- 
kenntnis des Lebens und der Welt. Heinrich Heine, Ludwig 
Börne, Ferdinand Freiligrath erhoben die Stimme des 
Dichters und Literaten, und auch die so oft als lebensfremd 
verschrienen Musiker standen keineswegs teilnahmslos 
beiseite: Richard Wagner war bereit, seine freilich noch 
recht idealistisch verbrämten Gedanken von einer zukünf- 
tigen Republik der Kunst auf den Dresdner Barrikaden 
mit der Waffe zu verteidigen; Robert Schumann, der gänz- 
lich zu Unrecht zum weltfremden Träumer (sein Klavier- 
stück „Träumerei” hat seinem Ruf unendlich geschadet!)
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gestempelte Meister hatte mit jugendlichem Schwung seine 
„Neue Zeitschrift für Musik” gegründet und sie zu einem 
Kampfblatt gegen das geistige Philistertum gemacht. Lud- 
wig Spohr setzte ähnlich wie Richard Wagner seinen 
Hofkapellmeistertitel aufs Spiel, als er im Sturmjahr 1848 
eines seiner Werke „der glorreichen Volksrevolution zur 
Wiedererweckung der Freiheit, Einheit und Größe Deutsch- 
lands” widmete. Zu diesen kämpferischen Demokraten, 
für die der Begriff Romantik keineswegs ein unrealistisches 
Verlorensein bedeutete, gehört voll und ganz auch Albert 
Lortzing. 

Das an den Anfang gestellte Wort Lortzings offenbart 
sein künstlerisches Glaubensbekenntnis. Das „wirkliche 
Leben“ soll Inhalt und Form des Kunstwerkes bestimmen. 
Der Schaffensweg Lortzings, dessen Leben seine Mitmen- 
schen verbitterten und erschwerten, wurde zum sprechen- 
den Beweis für seine in die Wirklichkeit umgesetzte Er- 
kenntnis. Sicherlich war sich der Künstler gar nicht im kla- 
ren darüber, daß er, oft im Elend darbend, eine zukünftige 
Kunstanschauung vorwärtstrieb. Vielleicht glaubte er so- 
gar zeitweise, gar nichts anderes zu leisten, als die Men- 
schen durch seine Kunst als Schauspieler, Dichter und 
Komponist zu unterhalten. Wie bescheiden klingt die kurze 
Selbstdarstellung seines Lebens, die er etwa im Jahr 1840 
geschrieben haben dürfte: 

„Ich bin im Jahre 1803 (muß richtig heißen: 1801), am 
23. Oktober, in Berlin geboren, wo mein Vater Kaufmann 
war, Schon als Knabe hatte ich viel Liebe zur Musik und 
komponierte — von einem Mitgliede des Orchesters, 
namens Griebel, im Klavierspiel unterrichtet — Sonaten, 
Tänze, Märsche usw. Ein Freund meines Vaters, der jetzige 
Direktor der königl. Singakademie, Rungenhagen, erteilte 
mir den ersten theoretischen Unterricht. Im Jahre 1810 
(1812) gingen meine Eltern zum Theater. Sie waren en- 
gagiert in Sachsen, Bayern, Baden, im Elsaß und am Rhein. 
Wenngleich nur bei reisenden Bühnen angestellt, sorgten 
sie doch möglichst für meine musikalische Ausbildung! 
Während dieser Zeit betrat ich die Bühne in Kinderrollen. 
In Freiburg (im Breisgau), woselbst meine Eltern bei dem 
damaligen Direktor Schäffer engagiert waren, wagte ich 
den ersten öffentlichen Versuch in der Komposition und
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schrieb einen Chor und Tanz zum Kotzebueischen Schau- 
spiel „Der Schutzgeist“, worin ich selbst die Titelrolle 
spielte. Ungefähr im Jahre 1820 betrat ich die Bühne als 
jugendlicher Liebhaber unter Direktion des Herrn De- 
rossi in Düsseldorf, Aachen und Elberfeld, später, unter 
der Direktion des Herrn Ringelhardt in Köln und Aachen, 
spielte ich die Bonvivants, Chevaliers und sang zweite 
Tenor- und Buffopartien. Im Jahre 1824 komponierte ich 
die einaktige Oper „Ali, Pascha von Janina”, welche in 
meinem nachherigen Engagement bei der fürstlichen Hof- 
bühne in Detmold, wie auch in den benachbarten Städten 
Münster und Osnabrück, beifällig aufgenommen wurde. 
Im Jahre 1832 entstanden mehrere Vaudevilles: „Der Pole 
und sein Kind”, „Der Weihnachtsabend”, „Szenen aus 
Mozarts Leben“ und andere mehr, von denen das erste 
sich durch ganz Norddeutschland verbreitete. In diesen 
Zeitabschnitt fällt auch ein Oratorium: „Die Himmelfahrt 
Christi”, Text von Karl Rosenthal, eine ganz neue Instru- 
mentierung der Hillerschen Oper „Die Jagd”, wie die Musik 
zum Melodram „Yelva”, desgleichen zu Grabbes „Don 
Juan und Faust“ und viele Gelegenheitssachen, als Ouver- 
turen, Entre-Akte usw. Im November 1834 (1836) trat ich 
mein jetziges Engagement in Leipzig an, wo ich vier Jahre 
lang die Regie der Oper führte, die Stelle jedoch wegen 
der großen Zeitversäumnis später niederlegte. Hier schrieb 
ich meine erste komische Oper: „Die beiden Schützen” 
(1835), die aber erst im Jahre 1837 zum ersten Male zur 
Aufführung kam; ihr folgten die Opern „Zar und Zim- 
mermann“ (1837), „Caramo, oder das Fischerstechen” 
(1839), „Hans Sachs” (1840). Im Jahre 1835, als noch keine 
meiner Opern zur Aufführung gelangt war, schrieb ich 
eine große tragische Oper „Die Schatzkammer des Ynka”, 
Text von Robert Blum; nach dem kühnsten Erfolg indes- 
sen, den meine komischen Opern hatten, wagte ich nicht, 
mit einer durchgängig ernsten Komposition vor das Publi- 
kum zu treten, und so unterblieb die Aufführung bis auf 
den heutigen Tag...” 

Lortzing hat das „wirkliche Leben”, das er sich zur 
künstlerischen Richtschnur machte, in einer Zeit”kennen- 
gelernt, die, vor allem in dem durch dynastische Klein- 
staaterei zerrissenen Deutschland, keinerlei Verständnis
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für die gesellschaftliche Aufgabe des Künstlers haben 
konnte. Im zermürbenden Kampf gegen den Krämergeist 
seiner Epoche ist Lortzing der geworden, als den wir ihn 
heute sehen: der Schöpfer der neueren deutschen komi- 
schen Oper. Dabei besagt es wenig, woher und aus wel- 
cher Zeit er die Stoffe und Handlungsverläufe seiner Büh- 
nenwerke nahm. In dieser Beziehung war er keineswegs 
wählerisch und auf Originalität versessen. Er spricht ein- 
mal von dem „bewährten Mittelgut”, das er sich zum An- 
triebsmittel für seine musikalischen Theaterstücke wählt. 
Nicht das unbedingt Neue, sondern das unbedingt Cha- 
rakteristische und Lebensechte diente ihm dazu, seine 
Phantasie anzuregen. 

Auch für jenes Werk, das sein volkstümlichstes werden 
sollte, seine komische Oper „Zar und Zimmermann‘, hat 
Lortzing auf geistiges „Mittelgut” zurückgegriffen. Als er, 
noch ein Knabe, mit den Eltern, die nach dem Zusammen- 
bruch der ererbten Lederhandlung in Berlin aus ihrem zu- 
nächst dilettantisch betriebenen Theaterspielen einen Be- 
ruf gemacht hatten, durch die deutschen Städte von En- 
gagement zu Engagement gewandert war, hatte er unter 
den vielen Lustspielen und komischen Opern, die, zumeist 
nach französischenVorlagen bearbeitet, den Spielvorrat der 
Stadttheater und reisenden Theatertruppen bildeten, wahr- 
scheinlich auch eine von Joseph Weigl komponierte Oper 
„Die Jugendliebe Peters des Großen” und eine weitere 
Oper „Frauenwert oder: Der Kaiser als Zimmermann" 
kennengelernt. Der Text zu dem Bühnenstück des damals 
als Singspielkomponisten hochgeschätzten Weigl stammte 
von dem Wiener Theaterdichter Friedrich Treitschke, der 
ihn nach einer 1790 in Paris aufgeführten Oper „Peter der 
Große“ geschrieben hatte. Diese französische Oper war 
von Bouilly gedichtet und von Gretry komponiert worden. 
Bouilly und Treitschke sind dieselben Textdichter, nach 
denen Beethoven die endgültige Fassung seiner Oper „Fi- 
delio“ gestaltet hatte. Lortzing durfte also gewiß sein, auf 
bühnengerechte Schöpfungen zurückzugreifen. Er hatte 
ferner während seiner Schauspielertätigkeit als jugend- 
licher Bonvivant öfter die Rolle des französischen Ge- 
sandten Marquis von Chauteauneuf in einem Lustspiel 
„Der Bürgermeister von Saardam oder: Die beiden Peter”
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dargestellt. Dieses seinerzeit sehr beliebte Theaterstück 
hatte den badischen Bergamtssekretär, Theaterdichter 
und späteren Ministerialsekretär Georg Christian Römer 
(1766—1839) zum Verfasser. Römer wiederum hatte es 
nach einem 1818 in Paris gegebenen musikalischen Lust- 
spiel einer französischen Autorengemeinschaft übersetzt 
und bearbeitet. Auf dieselbe Quelle ging eine 1827 urauf- 
geführte und 1837 auch in deutscher Übersetzung in Ber- 
lin gespielte komische Oper des italienischen Komponisten 
Gaetano Donizetti zurück. Lortzing hatte sich bereits zur 
Bearbeitung dieses Stoffes entschieden, als Donizettis 
Oper in Berlin inszeniert wurde, doch ist es wahrschein- 
lich, daß der deutsche Dichtermusiker gewisse Züge des 
italienischen Werkes noch in seine im Entstehen begriffene 
Oper hineinnahm. 

Das eben Gesagte könnte die Meinung aufkommen 
lassen, als ob Lortzing der eigenen Schöpferkraft entbehrt 
hätte. Nichts wäre falscher, als dies zu denken! Aber er 
brauchte gewisse Anregungen von außen, und ihm lag, 
wie gesagt, wenig am unbedingt Einmaligen. Schließlich 
ist die Stoffwahl für ein Kunstwerk nicht von allein aus- 
schlaggebender Bedeutung: auch „Faust”-Werke sind vor 
und nach Goethe entstanden, und die Zahl von Schau- 
spielen und Opern nach dem „Don-Juan”-Motiv ist ge- 
waltig groß. Was Lortzing aus Eigenem hinzugab, war 
sehr viel. Es war zunächst einmal die auf unbedingte Büh- 
nenwirksamkeit abgestellte, sorgfältig dichterische For- 
mung des Handlungsverlaufes, und es war weiterhin seine 
geniale musikalische Gestaltungs- und Charakterisierungs- 
kunst. Das saubere Handwerk des Stückeschreibens hatte 
Lortzing durch den ständigen Umgang mit der Bühne er- 
worben. Durch äußersten Fleiß und eitriges Selbststudium 
drang er auch in die Geheimnisse des Instrumentenspiels 
und der musikalischen Theorie ein. Der Vater hatte dem 
aufgeweckten Knaben frühzeitig durch einen Berliner 
Kammermusikus die Grundlagen des Klavierspiels beibrin- 
gen lassen. Diesem Instrument waren die Violine und das 
Violoncello gefolgt, auf dem Lortzing es zu beachtlichem 
Können gebracht hatte und dem er zeitlebens seine stille 
Liebe bewahrte. Der mit dem Vater befreundete Musiker 
Karl Friedrich Rungenhagen, der später, als Mendelssohns
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glücklicherer Rivale, Zelters Nachfolge als Direktor der 
Berliner Singakademie antrat, bot dem jungen Lortzing 
gründliche Anleitung bei der Erlernung der Harmonie- 
lehre und des Kontrapunktes. Nicht unerwähnt bleibe, daß 
die ausgezeichneten Lehrbücher des Theoretikers Al- 
brechtsberger, dessen Unterricht vormals auch ein Beet- 
hoven gesucht hatte, von Lortzing mit Ernst und Fleiß 
durchgearbeitet wurden. Aber auch in musikalischer Hin- 
sicht war die Praxis der beste Lehrmeister für den an- 
gehenden Künstler. In erster Linie boten ihm die Opern 
Mozarts Beispiele für die Verwendung der Musik als Mit- 
tel der Charakterzeichnung. Mozarts Ensembles (gleich- 
zeitiger Gesang mehrerer Personen) und Finales (musika- 
lisch breit angelegte Schlüsse der Akte) wurden Lortzings 
Muster. Daneben konnten ihm die vor allem auf musika- 
lische Situationskomik abgestimmte heitere Oper Italiens 
und die oft gefühlsbetonte und schwungvolle französische 
komische Oper Anregungen geben. Alle diese Elemente 
finden sich in Lortzings Opern vor. Außerdem war er aber 
auch der Erbwalter des deutschen Singspiels der Aufklä- 
rungszeit. Es war nicht Zufall, sondern innere Überein- 
stimmung, daf) Lortzing 1830 eines der Hauptwerke der 
seinerzeit von Leipzig ausgegangenen deutschen Sing- 
spielbewegung, Johann Adam Hillers „Die Jagd" vom 
Jahre 1770, wieder aufgriff und neu bearbeitete. Es war 
ebensowenig ein Zufall, daß sich Lortzing auch in text- 
licher Hinsicht zum älteren Singspiel hingezogen fühlte: 
in diesen meistens sehr sozialkritisch gehaltenen Schöp- 
fungen, in denen in den Jahrzehnten vor der französi- 
schen Revolution von 1789 Feudalismus und Königtum 
unter die Lupe genommen wurden, sah Lortzing mit Recht 
gute Beispiele für seine eigenen Kunstabsichten. 

Kunst und „wirkliches Leben” gehörten für ihn zusam- 
men. Deshalb lief er schon 1824 in seinem ersten Lieder- 
spiel „Ali Pascha oder: Die Franzosen in Albanien” den 
Befreiungskampf des griechischen Volkes gegen die Tür- 
ken anklingen, an dem die besten Männer Europas, unter 
ihnen Lord Byron, leidenschaftlich Anteil nahmen. Mit 
gleicher Begeisterung verfolgte er den Kampf der Polen 
gegen die Bedrückung durch den Zaren: das 1832 ent- 
standene Liederspiel „Der Pole und sein Kind oder: Der



Einführung 9 

Feldwebel vom 4. Regiment” war der künstlerische Nie- 
derschlag seines wachen politischen Bewußtseins. Auch die 
Gestalt des Freiheitskämpfers Andreas Hofer diente ihm 
als Held eines solchen zeitnahen Singspiels, in das, dem 
Brauche jener Jahre gemäfßs, auch Kompositionen anderer 
Musiker, u. a. solche von Weber, Spohr und Haydn, ver- 
woben wurden. Bezeichnenderweise hat die damalige 
Zensur den „Andreas Hofer“ niemals auf eine Bühne ge- 
langen lassen. Ein ähnliches Schicksal widerfuhr Lortzings 
letztem großen Bühnenwerk, der 1848 unter dem Ein- 
druck der revolutionären Vorgänge in den europäischen 
Staaten entstandenen Oper „Regina”: Diese Oper ist 
ein typisches Gebilde jener Zeit. Wann zuvor hätte ein 
Opernkomponist es gewagt, streikende Fabrikarbeiter auf 
die Bühne zu bringen? Aber die Anstürme des mächtigen 
Chors „Beschlossen ist’s: zu Ende sei die Knechtschaft 
und die Tyrannei!” hielten ebensowenig durch wie die 
meisten politischen Taten jener Tage: das damals von 
der Zensur — selbstverständlich! — verbotene und bis 
heute wegen seiner Inkonsequenz dem Bühnenleben nicht 
erschlossene Werk endet versöhnlich. 

Wir sind über Lortzings Einstellung zu den Ereignissen 
des Vormärz und des Jahres 1848 recht genau unterrich- 
tet. In seiner Leipziger Zeit, die mit einer dreijährigen 
Unterbrechung (1846—1849) von 1833 bis 1850 währte, 
fällt die „Leipziger Bartholomäusnacht”, wie Freiligrath 
den 12. Oktober 1845 nannte, der sieben Leipziger Bür- 
gern durch die Kugeln des in die zumeist nur aus Neu- 
gierigen bestehende Menge schießenden Militärs das 
Leben kostete. Bei der Beerdigung dieser Opfer erhob 
Robert Blum, der sich vom Sekretär des Leipziger Stadt- 
theaters zum politischen Führer und zum mitreißsenden 
Volksredner entwickelt hatte, seine Stimme. Lortzing, der 
dem Verband des Stadttheaters seit 1835 als Schauspieler 
und Tenorbuffo, später als Kapellmeister angehörte, bis 
er einer großen Sparaktion zum Opfer fiel, war mit dem 
Theatersekretär Blum herzlich befreundet. Diese Freund- 
schaft vertiefte sich noch, als beide gemeinsam an einer 
Oper „Die Schatzkammer des Ynka” arbeiteten, zu der 
Blum den Text geschrieben hatte. Leider hat der Kom- 
ponist, der sich, wie sein oben angeführter Lebensabrifß
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zugibt, als Musiker des komischen Faches abgestempelt 
fühlte, diese Oper offenbar vernichtet. Von Blum stamm- 
ten wahrscheinlich auch die Worte für eine von Lortzing 
komponierte Schiller-Kantate, die in dem von Blum be- 
gründeten Leipziger Schiller-Verein aufgeführt wurde. In 
dieser Schöpfung, die dem Kampf des fortschrittlichen 
Bürgertums gegen Reaktion und Unterdrückung und sei- 
nem Streben nach der Einheit Deutschlands Ausdruck 
gibt, wurde gesungen: 

„Wenn alle freien Geister einst verbunden 
das schöne Band, das deine Hand gewebt, 
wenn sie der Schmach der Knechtschaft sich entwunden 
und kühn erstreben, was du einst erstrebt, 
wenn Brüder sich die Deutschen alle nennen 
und keine Schranken deutsche Auen trennen, 
dann wölbt dein Ehrentempel sich zum Dom.“ 

Zweifellos hatte Lortzing ein waches Gefühl für Frei- 
heit und Demokratie. Aus seinen Wiener Briefen vom 
Jahre 1848 schließen wir, daß er nicht selbst an den Stra- 
ßenkämpfen teilgenommen hat. Seine Natur, die von den 
Zeitgenossen als liebenswürdig und verbindlich geschil- 
dert wird, wäre einer solchen Aktivität wahrscheinlich 
kaum fähig gewesen, abgesehen davon, daß ein Mann 
von 47 Jahren damals schon zu den „älteren Herren” ge- 
zählt wurde. Aber aus den Briefen geht ebenso hervor, 
daß er sich seinen Pflichten nicht entzog und man ihn 
„mit der Muskete auf der Schulter und in Ermangelung 
einer weißen Binde mit einer schmierigen Serviette um 
den Arm bei Tag und Nacht patrouillieren“ sehen konnte, 
während sein Sohn und sein zukünftiger Schwiegersohn 
die Nächte hinter den Barrikaden lagen. Die gewaltsame 
Niederschlagung der bürgerlichen Revolution mit ihrer 
darauf folgenden verstärkten Reaktion, deren Zensur so- 
gar Kunstwerke wie Aubers Oper „Die Stumme von Por- 
tici" und Mozarts von Kleinbürgern noch heute für „un- 
politisch“ gehaltener „Don Giovanni” zum Opfer fielen, 
bedrückten den Tondichter schwer. 1849, wieder in Leip- 
zig, schrieb er, nachdem es einem Klüngel der das Theater, 
Konservatorium und Gewandhausdirektorium beherr- 
schenden Patrizierschaft gelungen war, ihn aus dem Ka-
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pellmeisteramt zu drängen: „Bei meinen zahlreichen Be- 
kannten, das ist die Bürgerklasse, hat das Ereignis viel 
Aufsehen gemacht, aber das kommt nicht in Betracht, 
denn wie in politicis so hat auch hier die Aristokratie die 
Macht auf ihrer Seite.” 

Als ausübender und als schaffender ‚Künstler hatte 
Lortzing die frühkapitalistische Zeit schon in jungen Jah- 
ren zur Genüge kennengelernt. In Frankreich, wo gei- 
stige Arbeit erheblich früher als in Deutschland unter dem 
Schutz der Gesetze stand, wäre der Komponist von „Zar 
und Zimmermann” wahrscheinlich ein vermögender Mann 
geworden. Deutschland ließ ihn elend verhungern. Kurz 
evor er starb, spielten vier Berliner Theater seine Stücke: 

er selbst jedoch zermürbte sich, krank und am Leben ver- 
zweifelnd, Abend für Abend durch läppische Vorstadt- 
possen, deren musikalische Leitung ihm kaum das Aller- 
notwendigste zur Erhaltung seiner großen Familie — von 
elf geborenen Kindern überlebten ihn sechs — einbrachte. 
Theaterdirektoren und Verleger lebten fast ohne Gegen- 
leistung von seiner unermüdlichen Schaffenskraft. Weh- 
mütig berichtet er, daß der Verlag Breitkopf & Härtel be- 
reits die achte Auflage des „Zar und Zimmermann” her- 
ausbrächte, er selbst jedoch im ganzen nicht mehr als 
40 Friedrichsdors erhalten habe. Seine Kopisten schaff- 
ten kaum die verlangten Partiturabschriften der erfolg- 
reichen Opern: ihm aber, dem Komponisten, verblieben 
von jeder verkauften Partitur nur wenige Taler, wenn 
ihn die Theater nicht gar noch um den Lohn betrogen — 
hatte er doch schon in früheren Jahren in seine sorgfältig 
geführten Einnahmebücher hinter dem Namen manches 
Theaterdirektors vermerken müssen: „Ist ein Lump“. So 
blieb es bis an sein Ende. 

Lortzing stand von Jugend an, schon in Kinderrollen, 
auf den Brettern, die die Welt bedeuten. Er war bestimmt 
ein guter Schauspieler, aber er war niemals gern Schau- 
spieler. Immer sehnte er sich nach der Mußle zum eigenen 
Schaffen. Das „Faxen machen”, wie er bitter das Theater- 
spielen nannte, ließ ihn nicht los. Seine Bewerbungen als 
Kapellmeister blieben unbeantwortet, aber um den stel- 
lungslosen Dirigenten Lortzing schauspielern zu sehen, 
drängten die Kleinbürger ins Theater. Ergreifend sind
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die Schilderungen solcher „Kunstfahrten”. In eiskalten 
Schmierenbühnen wartet er vergebens auf die paar Taler 
Gage, bei einem Gastspiel in Lüneburg ist er in den Pro- 
ben Sänger, Regisseur und Musikdirektor in einer Per- 
son, um die Vorstellung überhaupt zu ermöglichen. Und 
dies alles während sein Herz überquillt von Melodien, 
während er den Deutschen heitere Bühnenwerke schenken 
möchte: Das Leben dieses Komödienspielers war ein 
Trauerspiel... 

In Lortzings Leipziger Zeit fallen seine wichtigsten Büh- 
nenschöpfungen. Am 20. Februar 1837 erschien auf der 
Leipziger Bühne die nach mancherlei tastenden Versuchen 
entstandene erste vollgültige Lortzing-Oper „Die beiden 
Schützen“. Lortzing selbst erweckte in der Rolle des dum- 
men Peter stürmische Heiterkeit. Noch am Abend der 
Uraufführung verdichtete sich in ihm der Plan des näch- 
sten Werkes: es war „Zar und Zimmermann", Lortzings 
in der Zukunft beliebtestes Stück. Welche Freude berei- 
tete es dem bescheidenen Meister, als er die Melodien 
dieser Oper schon zur Messe des Jahres 1838 auf den 
StraßSen von Harfenmädchen singen hörte: Die Brücke zwi- 
schen Volksmusik und Kunstmusik war wieder einmal ge- 
schlagen. 

Bald entstanden in rascher Folge weitere Opern. Nach 
der selbstkritisch zurückgezogenen ernsten Oper „Die 
Schatzkammer des Ynka“ erschien am 20. September 1839 
die komische Oper „Caramo oder: Das Fischerstechen”, 
in deren Handlung Lortzing humorvoll das Leipziger 
Volksfest des Fischerstechens eingefügt hatte. Trotzdem 
— in anderen Städten vielleicht gerade deshalb — hatte 
dieses vom Komponisten besonders geschätzte Werk 
nicht den erwarteten Erfolg. Schon am 23. Juni 1840 
brachte der fleißige Meister zur Vierhundertjahrfeier der 
Buchdruckerkunst sein nächstes Werk, „Hans Sachs”, her- 
aus. Ihm folgten am 31. Dezember 1841 „Casanova im Fort 
St. Andre” und am Silvesterabend 1842 „Der Wildschütz“. 
Mit dieser komischen Oper, die in musikalischer Hinsicht 
vor allem wegen ihrer in Mozarts Nähe stehenden En- 
semblesätze heute allgemein als seine wertvollste gilt, traf 
Lortzing endlich wieder ins Schwarze. Zudem verfehlte 
im Text die köstliche Satire auf die durch Mendelssohns
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Musik zur „Antigone” des Sophokles plötzlich entfachte 
Griechenbegeisterung der „guten Gesellschaft" ihre sozial- 
kritische Wirkung nicht. Noch dem heutigen Opernbesucher 
entlockt sie ein Schmunzeln. 

Erst unter dem Nachfolger des ihm ehrlich verbunden 
gewesenen Theaterdirektors Ringelhardt ging Lortzings 
Wunschtraum in Erfüllung, statt als Schauspieler auf der 
Bühne jetzt als Kapellmeister vor der Bühne zu stehen. 
Bald aber war dieser Traum ausgeträumt. Es begann ein 
großes Sparen, und Lortzing wurde entlassen. Mühsam 
hielt er sich über Wasser. Auch seine Märchenoper „Un- 
dine” brachte wohl künstlerische, aber keine wirtschaft- 
lichen Erfolge. Dann lockte ihn Wien, aber nach drei ent- 
täuschenden Jahren, deren künstlerischer Erfolg nur „Der 
Waffenschmied” war, kam Lortzing nach Leipzig und dann 
nach Berlin zurück. Immer steiler ging der Weg eines 
Künstlers, der Zehntausenden Heiterkeit und Frohsinn 
gab, bergab. Von den Sorgen um die Seinen zermürbt, 
starb Lortzing am 21. Januar 1851, noch nicht fünfzig 
Jahre alt, in seiner undankbaren Vaterstadt. Erschüttert 
lesen wir die Briefe, in denen er in den letzten Lebens- 
monaten über seine Lage berichtete: | 

„Leipzig, März 1850... . Ich trete mit 1. Mai wieder in 
ein Engagement, und zwar am neuen Friedrich-Wilhelm- 
städtischen Theater in Berlin. Für den Augenblick aller- 
dings wird mein Wirkungskreis noch sehr beschränkt sein. 
Später soll aber eine Spieloper dort ins Leben treten...” 

„Berlin, Mai 1850... Ich schreibe diese Zeilen bereits 
in meiner Wohnung (Schumannstraße 15) dicht neben dem 
Theater. Ich habe eine sehr hübsche Stube und zahle 4 Ta- 
ler, 17 Ngr. pr. Monat... Es wird auch, glaube ich, nicht 
schwer werden, eine Familienwohnung zu finden... Für 
meinen Kaffee zahle ich morgens einen Groschen, freilich 
ohne Zucker und Butter, es schmeckt aber auch. — Mit- 
tags esse ich in irgendeinem Keller eine Portion Warmes 
und abends eine Schinkenstulle, da ich meine Freunde 
nicht überlaufen mag... Es läßt sich hier ganz schön 
leben, aber Geld muß man dazu haben. Nun ist noch das 
Unglück, daß man so fürchterlich weit und viel zu gehen 
hat, und da so viel Appetit bekommt, ich wenigstens habe 
immer Hunger...” |
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„Berlin, August 1850 .... so gestehe ich dir, was ich noch 
keinem gestanden, daß ich durch die letzten verhängnis- 
vollen Jahre, das viele Übersiedeln, die mehrfache Engage- 
mentslosigkeit und hauptsächlich durch den seit drei Jah- 
ren gänzlich von mir gewichenen Opernsegen, so verarmt 
bin — so verarmt, daß Deutschland darob erröten könnte, 
wenn es anders Scham im Leibe hätte. Gott weiß es, und 
die Meinigen, ich habe immer gearbeitet, aber ich habe 
seit drei Jahren mit drei neuen Opern Pech gehabt, das 
heifst: es ist keine durchgefallen, aber sie haben halt das 
nicht gemacht, was man von mir erwartete, und die Her- 
ren Intendanten, Direktoren, Oberregisseure und andere 
S..., wenn sie nicht gleich Erfolge wie die des „Freischüt- 
zen‘, auch eines „Czar und Zimmermann" wittern, lassen 
den deutschen Komponisten im Stich — weil es eben ein 
Deutscher ist..... O entstände doch nur einmal eine Revo- 
lution beim Theater!! — gleich den Mördern Latours und 
Lambergs würde ich Hand anlegen und die oben genann- 
ten Herren aufknüpfen helfen... .” 

Dieser Mann, der seinen Mitmenschen und der Nach- 
welt frohe Entspannung und echte Heiterkeit schenkte und 
dem von seinen Zeitgenossen so übel gedankt wurde, war 
der Schöpfer der Oper „Zar und Zimmermann”. Wir 
sahen bereits, aus welchen Quellen der Meister schöpfte. 
Ihm lag nichts ferner, als aus dem immerhin ungewöhn- 
lichen geschichtlichen Vorgang, daß der Kaiser eines Welt- 
reiches unter angenommenem Namen einige Zeit unbe- 
kannt im Ausland lebt, um dort das Schiffsbauhandwerk zu 
lernen, ein historisches Drama im Sinne der echten Wider- 
spiegelung der Wirklichkeit zu machen. Das hatten nach 
dem Stand der damaligen Erkenntnis auch die zahlreichen 
Stückeschreiber nicht vermocht, die dieses historische Er- 
eignis mit mancherlei Nebenhandlungen, Verwechslungs-, 
Liebes- und Eifersuchtsepisoden und ähnlichen Requisiten 
der Theaterpraxis ausgestattet hatten. Wir sehen heute den 
holländischen Aufenthalt des Zaren Peter I., der Rußland 
von 1682 bis 1725 regierte, als einen hochgradig politischen 
Vorgang mit anderen Augen als Bouilly, Treitschke, Doni- 
zetti und Lortzing. Peter hatte erkannt, daß Rußland weit 
hinter den übrigen Ländern Europas zurückgeblieben war. 
Handwerk und Gewerbe wurden noch nach derselben Art
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betrieben wie schon Jahrhunderte zuvor. Das Land galt 
deshalb nicht als vollwertiges Mitglied der Nationen, die 
Russen wurden als Barbaren oder zumindest als Halbbar- 
baren bezeichnet, die man vielleicht fürchtete, aber nicht 
achtete. 

Zar Peter beschloß, grundlegenden Wandel zu schaf- 
fen. Er öffnete das Land, das sich bis dahin in orientalisch- 
byzantinischer Abgeschlossenheit befunden hatte, den 
Fremden. Er holte Handwerker, Gewerbetreibende und 
vor allem auch politische und militärische Instrukteure 
nach Rußland, um seinen Staat in möglichst kurzer Zeit 
zu einem den übrigen Mächten ebenbürtigen zu machen. 
Seine Neuerungen wurden von den Russen nicht eben 
freundlich aufgenommen, zumal seine Anordnungen nicht 
gerade rücksichtsvoll gegeben wurden. So ließ er beispiels- 
weise die Militärmusiker, denen er gleichfalls die euro- 
päische Heeresmusik anbefahl, fürchterlich peitschen, wenn 
sie die neue Musik nicht schnellstens lernten und sie gut 
wiedergeben konnten. Auch an seinem Hofe führte er ge- 
waltsam ausländische Sitten ein. 

Nicht zufrieden damit, daß ausländische Helfer ins Land 
kamen, organisierte Peter I. Reisen junger Russen nach 
Westeuropa, damit sie dort lernten und studierten. Mifs- 
trauisch gegen alle, fühlte er sich verpflichtet, selbst mit 
Hand anzulegen. Von früher Jugend an hatte er sich mit 
Vorliebe handwerklich betätigt. So schloß er sich einer 
Gruppe junger Männer an, die nach Holland geschickt 
wurde, um dort die Schiffahrt und das Schiffsbauhandwerk 
an der damals besten Quelle zu studieren, denn beides 
brauchte er, um die seinerzeit mächtigen Seestaaten Schwe- 
den und Türkei mit ihren eigenen Waffen zu schlagen. 
Um nicht durch offizielle Emptänge, Besuche usw. gestört 
zu werden, reiste er unter dem schlichten Namen eines 
Peter Michailow. Man weißs, dafl$ er sich acht Tage in der 
Stadt Zaandam bei einem Schiffsbaumeister aufhielt, daß 
sein Inkognito jedoch nicht gewahrt blieb, so daß er es 
vorzog, nach Amsterdam zu gehen, wo er von August 
1697 bis Januar 1698 auf den Werften der Östindischen 
Kompagnie, also der halbstaatlichen holländischen Kolo- 
nialgesellschaft, als Zimmergeselle arbeitete und vom Mei- 
ster Pool ein gutes Zeugnis ausgestellt erhielt.
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Die geschichtliche Gestalt Peters I. und seine Politik, 
Rußland dem technisch-kulturellen Fortschritt Westeuro- 
pas zu erschließen, durch kluge Bündnisverhandlungen und 
notfalls auch durch kriegerische Handlungen die Kraft der 
damaligen Weltreiche Schweden und Türkei zu schwächen, 
um Rußland im Ostsee- und im Schwarzmeerraum zur 
führenden Macht zu machen, die Gründung der neuen 
Hauptstadt Petersburg (heute Leningrad) in einem zuvor 
völlig unwegsamen Gelände, die Bekämpfung der letzten 
Gegner einer Zentralmacht des Zaren, wie die des ukrai- 
nischen Hetmans Mazeppa, sind inzwischen durch die 
sowjetischen Wissenschaftler und Künstler realistisch ge- 
sehen und gedeutet worden. In seinem Roman „Peter I.” 
schildert Alexej Tolstoi das — wie Lortzing sagen würde — 
„wirkliche Leben” dieses in der Verfolgung seiner Ziele 
ınbeirrbaren Heerschers. Anschaulich erzählt Tolstoi, wie 
der Zar mit seinen Begleitern die Überraschungen der 
Niederlande erlebt: „Stellenweise war der Wasserspiegel 
des Kanals, auf dem der Kahn dahinglitt, höher als die 
Felder und Bauten. Unten sah man Obst an Bäumen, 
deren Äste an einer Backsteinmauer entlang gezogen 
waren, Wäsche an Leinen, auf einem sauberen, mit Sand 
bestreuten Hof stolzierten Pfauen. Beim Anblick dieser 
Vögel konnten sich die Russen, die sie zum erstenmal 
lebend sahen, vor Staunen kaum fassen. Ein Leben ge- 
wordener Traum schien ihnen dieses Land, das schwere, 
an ein Wunder grenzende Arbeit dem Meere abgerungen 
hatte. Hier achtete und pflegte man jeden Fußbreit Erde... 
Nicht so wie daheim in der wilden Steppe!... Peter saßs 
mit den Volontären, sein Tonpfeifchen schmauchend, am 
Heck und sagte: ‚So mancher Hof ist bei uns in Moskau 
geräumiger... Aber einen Besen in die Hand zu nehmen, 
den Hof zu fegen und einen lieblichen und nützlichen 
Garten anzulegen, daran denkt keiner... Mag das Dach 
über eurem Kopf einstürzen, euch Satansbrut wird es 
nicht einfallen, vom Ofen zu klettern, um es zu stützen, 
euch kenne ich... Ihr seid selbst zu faul, um auf den Ab- 
tritt im Hof zu gehen, verrichtet eure Notdurft vor der 
Hausschwelle... Woher kommt das? Unermeßlich sind 
unsere Weiten, und dabei sind wir bettelarm... Das 
macht mir viel Kummer... Seht, hier haben die Leute
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die Erde vom Meeresboden heraufgeholt, haben jeden 
Baum heranschaffen und pflanzen müssen. Und ein wahres 
Paradies ist entstanden!... Peter gefiel das Haus ausneh- 
mend und er mietete eine zweifenstrige Stube, eine kleine 
dunkle Kammer mit einem Bett für sich und Alexaschka 
und eine Dachkammer für Aljoschka und Bitka, zu der 
eine Anlegeleiter aus der Stube hinaufführte. Am selben 
Tag kaufte er bei Jakob Ooms Wittib gutes Handwerks- 
zeug und traf, als er es auf einem Schubkarren nach Haus 
fuhr, den Zimmermann Rensen, der einen Winter lang 
bei ihm in Woronesh gearbeitet hatte. Der dicke, gut- 
mütige Rensen blieb stehen, sperrte den Mund auf und 
erblaßte plötzlich: dieser, den Karren vor sich herschie- 
bende Bursche mit seinem in den Nacken geschobenen 
Lackhut erinnerte Rensen an etwas so Furchtbares, daß 
ihm das Herz stillstand... Vergessene Bilder stiegen vor 
ihm auf: wirbelnde Schneeflocken, Feuerschein und im 
heulenden Sturmwind schaukelnde Leichen russischer Ar- 
beiter... ‚Guten Tag, Rensen‘, Peter stellte den Schub- 
karren hin, wischte sich das schweißtriefende Gesicht mit 
dem Ärmel und streckte ihm die Hand hin: ‚Aber gewil) 
doch, ich bin’s... Wie geht’s? Welcher Haber hat dich 
gestochen, dafs du damals aus Woronesh davongelaufen 
bist? Von Montag an arbeite ich auf Lynst Rogges 
Werft... Verplappere dich nicht, hörst du... Hier heiße 
ich Peter Michailow.“ Und wieder flammte in seinen 
durchdringend blickenden, vorstehenden Augen der Feuer- 
schein von Woronesh auf... Jakob Nomen, ein wißbe- 
gieriger Holländer, verzeichnete in seinem Tagebuch: 
„..Der Zar war nicht imstande, sein Inkognito länger 
denn eine Woche zu wahren, mehrere Leute, die vordem 
in Moskowien gewesen waren, haben ihn erkannt. Das 
Gerücht hiervon verbreitete sich rasch in unserem ganzen 
Vaterlande. Auf der Amsterdamer Börse wetteten die 
Leute um große Summen, ob es wirklich der Großmäch- 
tige Zar oder nur einer seiner Gesandten sei‘... Ein an- 
derer Kaufmann wollte den Zaren bei der Arbeit sehen 
und bat den Werftmeister, er möchte seine Neugier be- 
friedigen. Der Meister verabredete mit ihm, daß der, zu 
dem er sagen würde: ‚Pieter, Zimmermann aus Zaan- 
dam, tu dies oder jenes‘, der Zar von Moskowien ist...
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Der neugierige Kaufmann betrat die Werft und sah, wie 
einige Arbeiter einen schweren Balken schleppten. Da 
rief der Meister: ‚Pieter, Zimmermann aus Zaandam, 
warum hilfst du ihnen denn nicht?‘ Darauf schlug einer 
vonden Zimmerleuten, ein fast sieben Fuf3 langer Bursche 
in pechbeschmutzter Kleidung, dem das schweißfeuchte 
Haar an der Stirn klebte, seine Axt in einen Klotz, lief 
gehorsam herbei, schob die Schulter unter den Balken 
und schleppte ihn zusammen mit den anderen fort, zur 
nicht geringen Verwunderung des erwähnten Kauf- 
manns...” 

In Lortzings Oper sind diese weltgeschichtlich wichtigen 
Vorgänge natürlich wesentlich naiver dargestellt, obgleich 
der Dichterkomponist mit sicherem Blick die bedeutsamen 
Züge des Geschehens erkannt und wiedergegeben hat: 
außer der Tatsache des handwerklich arbeitenden Kaisers 
den Versuch der westlichen Mächte, bei dieser Gelegen- 
heit Beziehungen mit ihm anzuknüpfen und Bündnisse 
abzuschließen, sowie seinen hastigen Aufbruch bei der 
Nachricht vom Aufstandsversuch der von seiner Halb- 
schwester Sofia aufgeputschten Leibgarde, den Strelitzen, 
die er — so weit reicht Lortzings Handlung nicht — mit 
Massenhinrichtungen grausam bestrafte. 

In der Oper geht die Handlung folgendermaßen vor 
sich. Auf der Schiffswerft der ehrsamen Witwe Browe 
arbeiten in der Reihe der holländischen Zimmerleute zwei 
Fremde: Zar Peter unter dem Namen eines Peter Michai- 
low und der junge Peter Iwanow, dem das Soldatendasein 
in der Heimat keinen Spaß gemacht hatte, so daß er in 
die Fremde geflohen war. Hier gewann er die Liebe der 
hübschen Marie, der Nichte des großsprecherischen Bür- 
germeisters von Saardam (eigentlich Zaandam), van Bett. 
Van Bett bekommt von seiner Regierung den Auftrag, 
nach verdächtigen Fremden zu fahnden, da in letzter Zeit 
viele gute holländische Arbeiter nach Rußland verpflichtet 
worden seien. Natürlich fällt der plumpe Geselle auf 
Peter Iwanow herein, den er für den Zaren hält und für 
den er eine Festkantate einstudieren will. Klüger als der 
englische Gesandte hat es der französische Diplomat an- 
gestellt, der den wahren Zaren erkennt und mit ihm zu 
günstigen Verhandlungen kommt. Auf die Nachricht von
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den Unruhen in Moskau hat der richtige Zar alles zur 
Abreise vorbereitet: er läßt Peter Iwanow noch so lange 
die Rolle des Zaren spielen, bis er, obendrein noch mit 
dem Passe des englischen Gesandten, die Abfahrt aus 
dem Hafen erzwingen kann. Zum Dank wird Peter 
Iwanow kaiserlicher Oberaufseher und mit Marie ver- 
einigt. 

Die Musik, die Lortzing zu diesem Geschehen schrieb, 
hat bis zum heutigen Tage ihre Frische unverwelkt be- 
halten. Das beweist gleich die fröhliche Ouvertüre, das 
beweisen der Einleitungschor der Zimmergesellen und 
Maries reizende Ariette: „Die Eifersucht ist eine Plage“ 
ebenso wie die auch von Lortzing nicht wieder erreichte, 
hinreißend komische Szene des aufgeblasenen Bürgermei- 
sters van Bett mit ihrer Melodie: „Oh, ich bin klug und 
weise, und mich betrügt man nicht.” Aber auch die übri- 
gen Akte sind von Wohllaut erfüllt. Im 2. Akt singt der 
französische Gesandte eine schmachtende Romanze, der 
später ein Brautlied folgt, für das Lortzing feinsinnig eine 
russische Tanzweise verwendete. Von höchster Komik ist 
sodann der Beginn des 3. Aktes, in dem der Bürgermeister 
nach mancherlei Mißverständnissen und Streitigkeiten mit 
den Sängern seine Huldigungskantate für den Zaren — 
natürlich für den falschen — einstudiert. Unverminderter 
Beliebtheit erfreut sich noch immer das Zarenlied „Sonst 
spielt’ ich mit Zepter”, von dem man anfangs so wenig 
erwartete, daß man es noch am Abend der Uraufführung 
weglassen wollte. Seither ist es jedoch zu einem volks- 
tümlichen Lied geworden, obgleich sein etwas rührseliger 
Charakter nicht recht zu dem tatkräftigen, oft harten und 
grausamen Zaren paßt. 

Die Uraufführung der Oper fand zu Weihnachten des 
Jahres 1837, am 22. Dezember, im „Theater der Stadt 
Leipzig”, dem 1943 im Bombenhagel vernichteten Alten 
Theater, statt. Lortzing stand selbst als Peter Iwanow auf 
der Bühne, und seine Mutter spielte die Zimmermeisters- 
witwe Browe. Trotz des Beifalls der Musikfreunde blieb 
die Leipziger Fachkritik kühl. Erst nach der Berliner Auf- 
führung am 4. Januar 1839 war der Erfolg entschieden. 
Nun wagten es auch die Zeitungen, den Richterspruch des 
Volkes, das sich von den Melodien der Oper unmittelbar
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angesprochen fühlte, zu dem ihrigen zu machen. Schon 
1840 wurde „Zar und Zimmermann” von achtzehn deut- 
schen Theatern gespielt — ohne daß der bescheidene 
Meister davon viel mehr als die Ehre gehabt hätte. Trotz 
mancher Quertreibereien durch die Zensur, die beispiels- 
weise in Riga die Verlegung der Handlung ins mittelalter- 
liche Antwerpen erzwang, fand Lortzings Meisterwerk 
auch den Weg ins Ausland. 

Ungeachtet der gesellschaftlichen und künstlerischen 
Wandlungen, die die Menschheit seit 1837 vollzogen hat, 
ist Lortzings „Zar und Zimmermann” lebenskräftig ge- 
blieben, und es hat nicht den Anschein, als ob dieses aus 
dem Volk für das Volk geschaffene Kunstwerk die Liebe 
des Volkes sobald wieder verlieren könnte! 

Dr, Richard Petzoldt



PERSONEN 

Peter I., Zar von Rußland, unter dem Namen Peter 

Michaelow, Zimmergeselle (Bariton) 

Peter lwanow, ein junger Russe, Zimmergeselle (Tenor) 

van Bett, Bürgermeister in Saardam (Baß) 

Marie, seine Nichte (Sopran) 

Admiral Lefort, russischer Gesandter (Baß) 

Lord Syndham, englischer Gesandter (Baß) 

Marquis von Chateauneuf, französischer Gesandter 

(Tenor) 

Witwe Browe, Zimmermeisterin (Alt) 

Ein Offizier 

Ein Ratsdiener 

Zimmerleute. Braut und Bräutigam. 

Hochzeitsgäste. Einwohner von Saardam. Holländische 

Soldaten. 

Magistratspersonen. Matrosen. 

Die Handlung ist in Saardam im Jahre 1698.





OUVERTÜRE 

ERSTER AUFZUG 

Innere Ansicht der Schiffswerft zu Saardam 

Erster Auftritt 

Viele Zimmerleute bei der Arbeit, unter ihnen Peter Michaelow und 

Peter Iwanow. 

Nr. 1. Introduktion. 

Chor der Zimmerleute. 
Greifet an und rührt die Hände, 
Baut des Schiffes stolze Wände! 

Greifet an! 
Rastet nicht in der Pflicht! 

Tag für Tag, Schlag für Schlag! 
Handwerksmann hat seine Plagen, 
Lust zur Arbeit hilft sie tragen. 

Zar (im Vordergrund arbeitend, für sich). 
Dieses Wogen, dieses Streben — 
Wie es doch mein Herz so hoch erfreut. 
Der ist glücklich, der sein Leben 
Solcher Arbeit stets geweiht. 

Iwanow (auf der andern Seite). 
Froher Mut, leichtes Blut, 
Und dazu ein frohes Lied, 
Das aus vollem Herzen sprüht — 
Das ist gut. 

Chor. Recht, ganz recht, was soll gelingen, 
Muß} man mit Gesang vollbringen.



24 1. Aufzug, 1. Auftritt 

Iwanow (auf den Zaren zeigend). 
Hier, Gefährten, der vor allen 
Weiß solch Lied uns vorzutragen. 

Zar (sich erhebend),. Euch zu gefallen, 
Sei es denn! mög es euch behagen. 

(Alle sammeln sich um den Zaren.) 
Zar (Zimmermannslied). 

Auf, Gesellen, greift zur Axt und regt die nerv’gen Arme, 
Daß so Herz als Blut mit jedem Streiche mehr erwarme! 
Dröhnt der Schlag im Holz, als will die Erde erbeben, 
Jauchzt des Zimmermannes Brust vor wonnigem Leben. 
Wackrer Zimmermann, hast ja Freude dran — 
Wohlauf! 
Denke, was du kunstvoll bauest, trotz jeder Wut in grau- 

sen Wettern; 
Was dein Beil erfaßt, das muß ein kräftiger Hieb auch 

zerschmettern. 
Chor (die Äxte schwingend). 

Zimmermann zu sein, ist eine Lust, 
Stete Arbeit kräftigt seine Brust: 
Stattlich Werkzeug und des Liebchens Kuß, 
Freunde, das ist Hochgenuß ! 

Zar. Auf, Gesellen, der Gigantenbau kann nur gelingen, 
Wenn sich alle Kräfte einigen, ihn zu vollbringen. 
Seht dann euer stolzes Werk die Meere durchjagen, 
Durch des Nordens Eis und Südens Glut keck sich wagen. 
Wackrer Zimmermann, hast ja Freude dran — 
Hallo! 
Ha! wie Donnersturm den ries’gen Bau wild umkracht, ihn 

zu zersplittern, 
Doch er trotzet kühn der Flut Geheul und dem Strahl in 

Gewittern. 
Chor. Zimmermann zu sein, ist eine Lust, 

Darum rufet laut aus voller Brust: 
Stattlich Werkzeug und des Liebchens Kuß3, 
Freunde, das ist Hochgenufß! 

Zar. Euren Wunsch hab’ ich gewährt, 
Eilet nun zur Arbeit wieder 
Und bedenket, daß alsbald 
Ein frohes Jubellied erschallt, 
Das zum Feste euch begehrt.
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Chor. Greifet an und rührt die Hände, 
Baut des Schiffes stolze Wände! 

Greifet an! 
Rastet nicht in der Pflicht! 

Tag für Tag, Schlag für Schlag! 
Handwerksmann hat seine Plagen, 
Lust zur Arbeit hilft sie tragen! 

(Nach beendigtem Chor geht alles wieder zur Arbeit, die 
Zimmerleute verlieren sich nach und nach.) 

Iwanow. Das muß wahr sein: du bist ein ganzer Kerl; 
ein Zimmermann, wie ihn Gott verlangt und dabei ein 
Liedersänger, der seinesgleichen sucht. 

Zar (lächelnd). O ich besitze noch eine Eigenschaft, die 
in deinen Augen mehr ist, als alle die übrigen. 

Iwanow. Die ist? 
Zar. Geduld. 
Iwanow. Na, da sei stille — was die betrifft — 
Zar. Wie? Höre ich nicht mit wahrer Engelsgeduld die 

Schilderungen deiner Zärtlichkeit für die reizende Marie 
an, die ebenso liebenswürdig als ihr Oheim dumm und 
lächerlich ist. 

Iwanow. Das ist wahr; aber da wir gerade davon reden, 
weißt du wohl, daß mir ganz übel zumute ist? 

Zar. Argwöhnt der gestrenge Bürgermeister etwas? 
Iwanow. Es scheint so, denn er hat sich bei der Meiste- 

rin genau nach mir erkundigt. 
Zar. Du hast doch keine Ehrensache? 
Iwanow. Je nun — vor dir habe ich kein Geheimnis, 

drum höre. Du weißt, daf3 ich ein Russe bin. Als ich acht- 
zehn Jahre alt war, machte man mir weiß, ich müßte Va- 
terlandsverteidiger werden. Ich dachte: je nun, kannst’s ja 
probieren, und lief mir den Soldatenrock anziehen. Der 
Rock war ganz hübsch, aber alles, was ich in dem Rock tun 
mußte, war gar nicht hübsch ; zudem war ich von jeher ein 
Feind jeden Zwanges. Was tat ich also? An einem schönen 
Morgen stellte ich mein Gewehr ins Schilderhaus, hing 
den Rock an den Nagel und vertauschte beides hier in 
Saardam mit Zimmeraxt und Winkelmaß. 

Zar. Jetzt versteh’ ich dich. 
Iwanow. Mein ehemaliger Oberst kann sich am Ende er-
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innern, daß ich damals beim Verlesen gefehlt habe — in 
Saardam sind jetzt viele russische Offiziere — 

Zar. Sehr richtig — also müssen wir auf unserer Hut sein. 
Iwanow. Freilich. Übrigens kommt es mir vor, als ob du 

dich in einer ähnlichen Lage befändest. 
Zar. Ich? 
Iwanow. Ja, ja. Du verbirgst dich so sorgfältig, vermei- 

dest von deiner Familie zu reden und was dich nach Saar- 
dam geführt. 

Zar. Du glaubst doch nicht — 
Iwanow (droht ihm). Alter Junge, gesteh’s nur, du hast 

auch Suiten gemacht! Doch was geht es mich an, ich will 
mich nicht in dein Geheimnis drängen. (Er sieht nach hin- 
ten.) Da kommt Marie. Ist es nicht schrecklich, daf3 sie mit 
ihrem niedlichen Gesichtchen die Nichte eines Bürgermei- 
sters ist? 

Zweiter Auftritt 

Die Vorigen. Marie. 

Marie (im Auftreten). Nein, es ist, weiß Gott, zu arg — 
auf Schritt und Tritt geht einem der Mensch nach. 

Iwanow. Mensch? Welcher Mensch? 
Marie. Ach, ein junger Franzose, der seit gestern hier 

herumschleicht. 
Zar. Ein Franzose? 
Iwanow. Ein junger? Warum schleicht er herum? 

Warum? 
Marie. Was weiß ich? Er hielt mich an und fragte mich 

nach allerlei. | 
Iwanow. Das fehlte noch! Erst schleicht er herum, dann 

fragt er noch allerlei. 
Zar. Still doch! (Zu Marie.) Nun, mein Kind, wonach 

erkundigte er sich? 
Marie (verschämt). Je nun — 
Iwanow. Heraus mit dem Allerlei. 
Marie. Er meinte, ich wäre recht hübsch — und kurz 

und gut, ich wäre recht hübsch. 
Iwanow. So? Das ist recht hübsch. Um das zu erfahren, 

brauchen wir keinen Franzosen, das können wir auf deutsch 
auch sehen.
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Marie. Endlich wollte er mich küssen. 
Iwanow. Hab’ ich’s nicht gedacht, das ist gewöhnlich das 

Ende. Soll man da nicht rasend werden?! 
Marie (ihn besänftigend). Aber Peter — 
Iwanow. Nichts Peter! — Ich wollte, den französischen 

Gesandten, der da drüben in Rijswijk den Frieden kon- 
gressiert, holte der Kuckuck! Alle Augenblicke fährt hier 
so ein Windbeutel herum. Träfe ich nur einmal einen, ich 
wollte ihn gleich — 

Marie. Was gleich? 
Iwanow. Das werd’ ich jetzt nicht sagen. 
Marie. Mein lieber Peter Iwanow, Sie sind ein kleines 

Großmäulchen. 
Iwanow. Ich wäre — 
Marie. Stille! — Sie sind ein kleines Großmäulchen. 
Iwanow, Aber Mamsell Marie — 
Marie (ernst). Herr Peter Iwanow! 
Iwanow (nach einer Pause ruhig). Ich bin ein kleines 

Großmäulchen. 
Marie. So recht, lieber Peter, nun bist du wieder artig. 

Warum ich eigentlich komme — 
Iwanow (hastig). Ja warum, das möcht’ ich eben wissen? 
Marie (ihm gelassen die Backen klopfend). Nur immer 

Gemütsruhe. 
Iwanow. Ja doch, ich bin ruhig, mein Gemüt auch. 
Marie, Mein Oheim hat unser Verständnis ausgewit- 

tert — glaube ich wenigstens —, er will heute auf den 
Werften selbst nachsehen, das ist ihm in drei Jahren nicht 
eingefallen; er hat Briefe, Befehle erhalten, und alles über- 
zeugt mich, daf3 ein Anschlag gegen uns im Werk ist. 

Zar (der sich zurückgezogen, hat sich bei Mariens Er- 
zählung aufmerksam genähert; für sich). Sollte ich ent- 
deckt sein? | 

Iwanow (für sich). Gewif3 von meinem Oberst! 
Marie. Nun, meine Herren, ihr seid ja beide ganz ver- 

dutzt? Und Sie, mein Vielgetreuer, Sie kommen mir ganz 
kurios vor; vorhin, da ein junger galanter Mann sich nach 
meinen kleinen häuslichen Angelegenheiten erkundigt, 
wird er nur bei der Erzählung Feuer und Flamme, und 
nun, da er erfährt, daß unsrer Liebe Gefahr droht, steht 
er da, als könnte er nicht drei zählen.
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Iwanow. Marie, du hast es heute wieder darauf abge- 
sehen, mich zu quälen. Ich liebe dich so herzlich, aber 
ebendeswegen kann es mir doch nicht angenehm sein, 
wenn dich die ganze Welt küssen will. 

Marie, Die ganze Welt? Nein, lieber Peter, das würde 
ein zu großes Gedränge werden; ich will mich darum 
lieber mit einem begnügen. (Ste reicht ihm die Hand. ) 

Iwanow (küßt sie). Du bist doch ein Engel! 
Marie. Jetzt höre. Was mein Oheim im Schilde führt 

— ich weiß es nicht, und wir müssen es in Geduld er- 
warten. Sei darum guten Muts; ich bin und bleibe dir 
treu, und sollte es meinem teuren Oheim einfallen, mich 
zu einem andern Ehebündnis zwingen zu wollen — ich 
ahne so etwas — so springe ich lieber in den Kanal. 

Iwanow. Ich springe mit. 
Marie. Abgemacht, wir springen im Duett. Vorher aber 

gehen wir zum Feste. Du weißt doch, daß ich Brautjungfer 
bei Charlottens Hochzeit bin. Ich eile, mich in den Staat 
zu werfen. 

Iwanow. Ach Gott, da wirst du wieder alles bezaubern. 
Marie. Je nun, ich werde mein möglichstes tun. (Zum 

Zaren.) Sehn Sie wieder den Eifersüchtigen? (Zu Iwanow.) 
Ach, lieber, lieber Peter, du mußt noch gewaltig gezogen 
werden. 

Nr.2. Ariette. 

Marie. Die Eifersucht ist eine Plage, 
Weh dem, der ihr zum Opfer fällt, 
Sie schaffet viele trübe Tage, 
Warum ist sie wohl auf der Welt? 
Warum? Warum? 

Iwanow (spricht). Ei, das möcht’ ich auch wissen. 
Marie, Zwar kenn’ ich dieses garst’ge Fieber 

Nur eigentlich vom Namen her; 
Bemerkt’ ich’s nicht bei dir, mein Lieber, 
So wüfßst’ ich nicht, daß es vorhanden wär’. 

Iwanow (spricht). Es ist aber einmal da, und ich habe 
alle Ursache dazu. 

Marie. O ja! 
Wenn bei unsern Festen 
Alles sich im Tanze dreht,
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Und wenn einer von den Gästen 
Zeigt, daß er mich nicht verschmäht; 
Wenn er, während wir pausieren, 
Mich recht viel und freundlich fragt, 
Und mit artigen Manieren 
Ein’ge Schmeicheleien sagt, 
Zum Exempel: diese Wangen, 
Dieser Lippen Purpurrot 
Wecken glühendes Verlangen, 
Sie bezaubern mich, bei Gott! 
Wär’ es mir erlaubt zu fragen, 
Ob ihr Herz noch frei sich fühlt — ? 
Wenn, mit einem Wort zu sagen, 
Er, so was man nennt den Angenehmen, spielt — 

Iwanow (spricht). Dann darf ich doch — 
Marie. Dann darfst du niemals eifersüchtig sein. 

Mein Herz gehört nur dir allein, 
Du weißst es ja, mein Herz gehört nur dir allein. 
Ach, das solltest du erst fühlen, 
Wie so schön die Zeit verrinnt, 
Wenn bei unsern heitern Spielen 
Pfänder einzulösen sind. 
Wenn mit harrenden Gebärden 
Jeder seinen Lohn begehrt, 
Und es heißt: was soll dem werden, 
Welchem dieses Pfand gehört? 
„Diesem gibst du sieben Küsse, 
Jenem achte, diesem neun, 
Zehne reichst du jenem her!” 
Lieber Freund, das sind Genüsse, 
So was existiert nicht mehr. 
Wenn dann mit verschämten Wangen 
Schüchtern der Erwählte naht, 
Wenn mit glühendem Verlangen 
Er den Lohn empfangen hat — 

Iwanow (spricht). Dann darf ich doch — 

Marie. Dann darfst du doch nicht eifersüchtig sein. 
Mein Herz gehört nur dir allein, 
Du weißt es ja, mein Herz gehört nur dir allein! 

Iwanow (spricht). Nun, das nehme mir kein Mensch übel.
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Marie, Sieh, das sind nur alles Spiele 
Unbefangner Jugendlust; 
Fern von liebendem Gefühle 
Schlägt das Herz in unsrer Brust, 
Was geschieht vor allen Leuten, 
Kann ja Böses nicht bedeuten. 
Drum darfst du niemals eifersüchtig sein, 
Mein Herz, du weißt es ja, bleibt ewig dein. — 
Hast du mich auch wohl verstanden? 
Ist kein Fieber mehr vorhanden? 
Her mit dem Puls, wir werden nun gleich sehn, 
Ob du kuriert, als Arzt muß ich’s verstehn. 
(Sie ergreift seine Hand und fühlt den Puls.) 
Gut, sehr gut, in solchem Tempo muß er gehn. 
Bedanke dich! 

(Sie halt ihm die andere Hand hin, die Iwanow küßt.) 
Wie nun das Blut so ruhig fließt, 
Wie lieb du mir nun wieder bist. 

(Sie halt dem Zaren die Hand zum Kusse hin, während die 
andere noch immer Iwanow den Puls fühlt; zum Zaren.) 

Doch auch Ihr seid mir lieb und wert. 
Herrgott! Was tobt dein Blut schon wieder fürch- 

terlich, 
Mein lieber Freund, du bist noch nicht kuriert! 
Leb’ wohl und beßre dich! 

(Sie läufl ab.) 
Iwanow (folgt ihr). 
Lefort (tritt von der entgegengesetzten Seite auf). 

Dritter Auftritt 

Zar. Lefort. 

Lefort. Guten Morgen, Peter Michaelow! Ihr seid 
allein? 

Zar. Wie du siehst. Hast du Nachrichten von Moskau? 
Lefort (nachdem er sich umgesehen). Ja, Sire, und ernst- 

liche Besorgnisse. 
Zar. Nun? 
Lefort. Sire, ich habe meine Bewunderung dem edel- 

mütigen Entschlusse nicht versagen können, der Sie be- 
stimmte, Ihre Staaten zu verlassen und bei den Völkern
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Europas Kenntnisse zu erwerben, die einst das Glück Ihres 
Volkes sichern sollen; allein es ist Zeit, unseren Reisen 
ein Ziel] zu setzen. Seit einem Jahre arbeiten Sie als Peter 
Michaelow auf den Werften von Saardam; seitdem hat 
sich vieles geändert. Ihre Untertanen fangen an, über Ihre 
Abwesenheit zu murren. 

Zar. Immerhin! Sie ahnen nicht, daf3 ich unter diesem 
groben Kittel mehr für sie getan, als der Zar in zehn 
Jahren hätte tun können. Doch zur Sache! Woher deine 
Besorgnisse? 

Lefort. Ihre Feinde in Moskau sind tätiger als je; der 
kühne Geist Ihrer Schwester Sophie reizte die Bojaren 
und Strelitzen zum Aufruhr. 

Zar (wütend). Ha! Glaubt die zügellose Schar, die Zei- 
ten Fedors und Iwans seien noch nicht verstrichen? Die 
Verräter sollen büßen! Ein Blick von mir entscheidet ihr 
Schicksal. Laß alles zu meiner Abreise bereiten! Fort! 

Lefort (geht ab). 

Vierter Auftritt: 

Zar allein. 

Nr. 3. Rezitativ und Arie. 

Verraten! Von euch verraten! 
Denen ich Vertraun und Liebe geweiht. 
Höllischer Undank! Verrat! Des Lasters Krone! 
Nur eurem Glück war mein Leben, 
Nur eurer Größe geweiht, 
Und ihr verratet mich! 
Die Macht des Zepters, den Glanz der Krone, 
Beneidenswert wähnt mancher sie, 
Doch bittrer Undank, Haß zum Lohne 
Ist oft die Frucht für Herrschers Müh’. 
Und nur ein Trost lindert die Schmerzen, 
Ein Blick nach oben stärket die Brust: 
Was auch die Mitwelt nicht erkannte, 
Von Nebelschleier noch umhüllt, 
Wir sehen dann aus jenem Lande 
Das Volk der Nachwelt dankerfüllt. 
Drum sehnt sich mein Geist nach Licht und Wahrheit.
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Wie schütze ich das Werk, das ich durch deinen Beistand 
schaffte? 

Kann der Verräter Blut dir wohlgefällig sein, 
Der du der Milde und der Güte Urquell bist! 
Treu hing stets mein Herz an meinem ganzen Volke, 
Seinem Glück allein war stets mein Leben nur geweiht. 
Warum, o Gott, erhabne Vorsicht! 
Wird Völkerglück durch Strenge nur erreicht? 
Warum durch Liebe, Huld und Milde, 
Das Herz des Volkes nicht erweicht? 
Treu hing stets mein Herz an meinem ganzen Volke, 
Seinem Glück allein war stets mein Leben nur geweiht. 

So sei es denn entschieden, dem Tode weih’ ich sie; 
Man bessert ja hinieden durch Wohltun Sünder nie! 
Verräterblut soll färben das blanke Henkerbeil, 
Damit sie sühnend sterben, dem Vaterland zum Heil! 

Fünfter Auftritt 

Zar. Iwanow. 

Iwanow (sieht den Zaren eine Weile an). Du scheinst mir 
auch übel gelaunt. 

Zar. Wie das so manchmal kommt — es geht vorüber. 
Iwanow. Freilich wohl, aber es sollte lieber gar nicht 

kommen, es nützt ja zu nichts. 
Zar. Wo fehlt dir’s denn schon wieder? 
Iwanow. Marie macht mir den Kopf warm, und zum 

Übermaßs des Unglücks ist der Herr Bürgermeister soeben 
auf der Werfte angekommen. (Leise.) Du begreifst wohl 
weswegen. | 

Zar. Ei, es soll mich freuen, seine Bekanntschaft zu 
machen — jetzt habe ich zu tun — auf Wiedersehn beim 
Feste. (Er will gehen.) 

Iwanow (hält ihn). Höre, Freund, das ist nicht schön 
von dir. 

Zar. Was? 
Iwanow. Daß du so hinterm Berg hältst. Ich habe dir 

alles vertraut, was ich auf dem Herzen hatte, aber du 
spielst stets den Geheimnisvollen gegen mich.
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Zar. Sei ruhig, ehe ich abreise, erfährst du mein Ge- 
heimnis. 

Iwanow. Was? Du willst uns verlassen? Wieder was 
Neues! 

Zar. Meine Familie verlangt nach mir. 
Iwanow. So, deine Familie? Ist sie groß? 
Zar. Ziemlich. 
Iwanow, Und da sehnt sie sich wohl sehr nach dir? 
Zar. Mehr oder weniger. 
Iwanow. Du lebst doch nicht mit ihr in Uneinigkeit? 
Zar (kräftig). Ich stifte Frieden, darauf verlaß dich! 
Meisterin Browe (hinter der Szene). Hierher, Herr Bür- 

germeister. 
Iwanow. Da ist er! 

Sechster Auftritt 
Die Vorigen. van Bett. Meisterin Browe. 

Nr.4. Arie. 

van Bett. O sancta justitia! Ich möchte rasen, 
Von früh bis spät lauf’ ich herum; 
Ich bin von Amtspflicht ganz aufgeblasen, 
Das Wohl der Stadt bringt mich noch um. 
Plerique hominum auf dieser Erde, 
Sie ruhn doch mal von Qual und Beschwerde, 
Doch kaum schaut der Morgen in meine Kammer, 
So rufen die Akten mein Genie, 
Und bis zur Nacht bin ich, o Jammer, 
Re vera übler noch dran als ein Vieh! 
Kein Zugpferd in der Tat hat’s so schlimm, 
Als ein Vorstand und Rat. 
Ein Glück, daf$ ich mein Amt verstehe, 
Und sapientissime alles wend’ und drehe, 
Daf} mein Ingenium Akten weiß zu schmieren 
Und das Consilium am Gängelband zu führen; 
Denn ich weiß zu bombardieren, 
Zu rationieren und zu expektorieren, 
Zu inspizieren, zu räsonieren, 
Zu echauffieren und zu malträtieren. 
Rem publicam hab’ ich stets im Sinn 
Man weiß es ja, daß ich ein codex bin, 
Alt und jung ruft mir zum Preise,
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Ich bin Saardams größtes Licht. 
O ich bin klug und weise 
Und mich betrügt man nicht. 
Diese ausdrucksvollen Züge, 
Dieses Aug’, wie ein Flambeau, 
Künden meines Geistes Siege, 
Ich bin ein zweiter Salomo, 
Dazu der Corpus noch in petto, 
Mit einem Wort, ich bin ganz netto. 
(Er sperrt den Mund auf, als sänge er das tiefe F.) 
Man glaubt mir’s, daß ich nie mich trüge 
Et eo ipso momento 
Gleich über jedes Crimen siege, 
Ich wühl mich in Prozesse ein 
Und schlichte sie sehr schlau und fein. 
O ich bin klug und weise 
Und mich betrügt man nicht. 
Diese ausdrucksvollen Züge, 
Dieses Aug’, wie ein Flambeau, 
Verkünden meines Geistes Siege, 
Ich bin ein zweiter Salomo, 
Denn ich weiß zu bombardieren, 
Zu rationieren, zu expektorieren, 
Zu blamieren, inspizieren, 
Echauffieren, räsonieren, malträtieren 
Und zu ieren, zieren, rühren, 
Führen, schmieren, ratifizieren. 
Mit einem Wort, man sieht mir’s an, 
Ich bin ad speciem ein ganzer Mann! 

Ihr könnt es nicht glauben, was mir alles auf dem Halse 
liegt und noch vielleicht darauf liegen wird. Da lest einmal. 
(Er zeigt ihr einen Brief.) Ihr werdet Euer blaues Wunder 
hören. 

Meisterin Browe. Das Lesen ist von jeher meine schwache 
Seite gewesen, das tat mein seliger Alter für mich. Wen- 
den Sie sich hier an meinen Gesellen, den Peter Michae- 
low, der ist der Gelehrteste auf der Werfte. 

van Bett. Da, mein Freund! (Zur Meisterin Browe.) Nun 
paßt einmal auf. (Zum Zaren.), Lies laut, mein Sohn! 

Zar (liest). „Mein Herr” — 
van Bett. Schön, ich sehe, du kannst lesen, lies laut. Ich



1. Aufzug, 7. Auftritt 35 

verlange ja nicht, dafs du so schön lesen sollst wie ich, be- 
wahre, das würde sich auch für dich gar nicht schicken. 

Zar (liest). „Herr Bürgermeister! Es liegt den General- 
staaten sehr viel daran, von dem Tun und Lassen eines 
Fremden, namens Peter, der gegenwärtig auf den Werften 
zu Saardam arbeitet, unterrichtet zu sein. 

Iwanow (für sich). Ich bin entdeckt. 
Zar (für sich). Das bin ich. 
van Bett. Schön, mir liegt auch viel daran. — Sequens, 

mein Sohn, das heißt, lies weiter! 
Zar (he) „Nehmen Sie die allernötigsten Maßregeln, 

damit dieser Fremde sich nicht von Saardam entfernt und 
berichten Sie mir ungesäumt alles, was Sie in Erfahrung 
bringen können. Ich habe die Ehre zu sein — 

van Bett. Gehorsamer Diener. Ist das alles? 
Zar. Ja, Herr Bürgermeister. 
van Bett (nimmt den Brief.) Das ist eine. äußerst ver- 

wickelte Sache, man sagt, ein casus confusus. 
Zar. Haben denn der Herr Bürgermeister keine Ver- 

mutungen, wer es ungefähr — 
van Bett. Schöne Frage! Ich vermute immer, eine gute 

Obrigkeit vermutet immer, und ich wette, in diese Sache 
ist eine wichtige Person verwickelt, die man festsetzen 
soll, id est ad carcerem. Ein Ausreißer vielleicht. 

Iwanow (bestürzt für sich). Da haben wir’s. 
van Bett. Frau Meisterin, laßt sämtliche Arbeiter sich 

hier versammeln. 
Meisterin Browe. Ei, du Gerechter, Ihr werdet doch 

unter meinen Leuten keine Verbrecher suchen! Ich bin 
eine rechtschaffene Niederländerin, und mein Mann ist tot. 

van Bett. Ebendeshalb schafft mir die Leute her! Tutti. 
Meisterin Browe (gibt Iwanow ein Zeichen, worauf dieser 

eine Glocke zieht). Bloß um Euch den Willen zu tun. 

Siebenter Auftritt 

Die Vorigen. Zimmerleute kommen von allen Seiten mit ihren 

Schurzfellen, Arbeitsgerät in den Händen; sie treten hastig auf. 

Nr. 5. Chor und Ensemble. 

Chor. Laßt ruhen die Arbeit, das Zeichen ertönet, 
Wir eilen zum Schmause ;
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Es rufet die Stunde, so lange ersehnet, 
Zum gastlichen Hause. 
Ein heiterer, fröhlicher Festtag ist heut, 
Bei Tanz und Gesängen entschwindet die Zeit. 
Laßt heute des Daseins uns erfreuen! 

van Bett. Was Tanz und Schmaus, es handelt sich hier 
Um Staatsgeschäfte! 

(Unruhe im Chor.) 

Ruhe! Und dann 
Stellt euch in Reih und Glied, 
Dafßs die Physiognomien ich mir betrachten kann. 

Chor (unter sich). Was will er betrachten? 
Was schwatzt er für Zeug? 

van Bett (für sich). Meinen Mann werd’ ich finden, 
Das merk’ ich gleich. (Laxt.) 
Antwortet laut und mit Verstand: 
Wer von euch allen wird Peter genannt? 

Zar. Ich heiße Peter. 
Iwanow und mehrere Zimmerleute. Auch ich, auch ich! 
van Bett. Schreit doch nicht so fürchterlich! 

Ihr heißst alle Peter? Der Fall ist selten. 
Ihr könnt alle doch wohl nicht für Peter gelten? 

Die Peter. Ihr fragt nach dem Namen, wer wird ihn 
verneinen, 

Wir sind viele Peter, was wundert Ihr Euch? 
van Bett. Ei, hol euch der Teufel, ich suche nur einen 

Und finde ein ganzes Dutzend gleich. 
Chor. Wir sind ihm zu viele, das ist doch zum Lachen, 

Doch was hat er vor? Wo will er hinaus? 
van Bett (für sich). Ich muß die Sache pfiffiger machen, 

So bring ich es niemals heraus. 
(Zum Chor.) Woher seid ihr? 

Chor. Von Saardam. 
van Bett. Ist das auch wahr? 
Chor. Ja, ja! Alle von Saardam. 
van Bett. Das ist mir nun schon ganz klar. 

Und welcher ist ein Fremder von euch? 
Zar und Iwanow. Wir beide sind fremd. 
van Bett. Aha! Das dacht’ ich mir gleich. 

(Für sich). Nur pfiffig sondieren und immer leise,
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Denn so nur erhält man das wahre Licht. 
O ich bin klug und weise, 
Und mich betrügt man nicht. 

Chor. Die Sache wird lustig. 
Iwanow (für sich). Ich bin verloren. 
Chor. Jetzt packt er die beiden. (Sie lachen). 
van Bett. Still, nicht gelacht! 

(Zum Zaren.) Antworte, wo bist du geboren? 
Zar, In Smolensk. 
van Bett. Das hab’ ich mir doch gleich gedacht. 
Chor (lachend). Haha, das hat er schlau gemacht. 
van Bett. Still, kein Wort kann man verstehn. 

(Zu Iwanow.) Wo bist du geboren? 
Iwanow. In Moskau. 
van Bett. Schön, dein Name? 
Iwanow (spricht). Peter Iwanow. 
van Bett (spricht zum Zaren). Und du heifßst? 
Zar (spricht). Peter Michaelow. 
van Bett (kopfschüttelnd). 

Hm, hm! Der Fall wird kitzlig, so will mir’s scheinen, 
Da hab’ ich wieder zwei für einen. 
Doch täuschet meine Weltkenntnis mich nicht, 
So hat der (auf Iwanow denutend) das echte Spitz- 

bubengesicht. 
Zar, Iwanow und Chor. 

Ist wohl die Frage uns erlaubt, 
Warum der Zeit man uns beraubt? 

van Bett. Ein hochgelahrtes Stadtgericht 
Schert sich um Zeit und Stunde nicht. 
Geht wieder zur Arbeit, ihr lieben Leute, 
Ich weiß% genug für heute. 

(Zu Meisterin Browe, auf Iwanow deutend.) 
Auf diesen einen gebt wohl acht! 
(Zum Chor). Ihr habt eure Sache gut gemacht. 

Chor. Wenn dann nach der Arbeit das Zeichen ertönet, 
Wir eilen zum Schmause, 
Es rufet die Stunde, so lange ersehnet, 
Zum gastlichen Hause. 
Ein heitrer, fröhlicher Festtag ist heut, 
Bei Tanz und Gesängen entschwinde die Zeit. 
Lafst heute des Daseins uns erfreuen!
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Seine Art und seine Weise 
Ist die rechte wahrlich nicht, 
Drum sich jeder glücklich preise, 
Den verschonet sein Gericht. 

Iwanow und Zar. Auf so abgeschmackte Weise 
Wird ihm nicht das kleinste Licht; 
Er dünkt sich sehr klug und weise, 
Doch, gottlob, er ist es nicht. 

van Bett. O ich bin klug und weise 
Und mich betrügt man nicht. 

Alle Zimmerleute (gehen ab).   
Achter Auftritt 

van Bett. Meisterin Browe. 

van Bett. Verlaßt Euch auf .mich, Frau Browe, ich habe 
ihn; dieser Iwanow will mir nicht aus dem Kopf — er ist 
mir schon von einigen als ein homo suspectus bezeichnet 
worden. 

Meisterin Browe. Ein pectus? Um Verzeihung, Herr 
Bürgermeister — 

van Bett. Das will sagen, ein Taugenichts, der sich’s ein- 
fallen läßt, meine Nichte zu beliebäugeln. 

Meisterin Browe. Davon weiß ich nichts, und es geht 
mich auch nichts an. 

van Bett. Aber mich geht’s an, den Bürgermeister! Ich 
soll einen verdächtigen Menschen aufsuchen, und das 
kann kein anderer sein, als einer, der mit meiner Nichte 
liebäugelt. 

Meisterin Browe. Kurz, ich halte den Peter Iwanow für 
einen rechtlichen Burschen. Jetzt muß ich an meine Ge- 
schäfte, also, Gott zum Gruß, Herr Bürgermeister. 

van Bett. Noch ein Wort, Frau Browe. Ihr gebt heute 
ein Gastmahl, ein Fest — 

Meisterin Browe. Mein ältester Sohn macht Hochzeit, 
und da wissen Sie wohl — 

van Bett. Gut, habe gar nichts dagegen. Ich wollte Euch 
nur darauf aufmerksam machen, daß bei solchen Lustbar- 
keiten häufig Händel vorfallen — 

Meisterin Browe. Das wollen wir nicht hoffen.
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van Bett. Bei Gott ist kein Ding unmöglich und bei be- 
soffenen Zimmergesellen noch viel weniger — ich halte es 
daher für meine Pflicht, alles in Person zu beaufsichtigen. 

Meisterin Browe (für sich). Auf den haben wir gewartet. 
(Laut.) Wenn es Ihnen Spaf3 macht — 

van Bett. Keineswegs; bloß ein Opfer, welches ich der 
öffentlichen Sicherheit bringe. Wann wird gespeist? 

Meisterin Browe. Um zwölf Uhr, Herr Bürgermeister. 
van Bett. Da finde ich mich ein, denn convivia habent 

multa scandalia. 

Neunter Auftritt 
Die Vorigen. Lord Syndham. 

Lord. Finde ich hier vielleicht den Herrn Bürgermeister? 
Meisterin Browe., Hier, dieser Herr. (Für sich). Gott sei 

Dank, da werde ich den Gierschlunk mit guter Manier los. 
(Sie geht.) 

van Bett (ihr nachrufend). Ich lasse nicht warten, verlaßt 
Euch darauf. 

Meisterin Browe. Ich bin auch gar nicht bange. (Sie 
geht ab). 

Zehnter Auftritt 
var Bett. Lord Syndham. 

. Lord. Ich habe Sie um eine Gefälligkeit zu bitten, mein 
err. 
van Bett (für sich). Das ist der Engländer, der sich seit 

einigen Tagen sehen läßt. (Laut.) Darf ich um dero Firma, 
will sagen, dero Namen bitten? 

Lord. Später sollen Sie erfahren, wer ich bin. Erst be- 
darf ich Ihres Beistandes bei einer Nachforschung von 
höchster Wichtigkeit. 

van Bett. Reden Sie! Nachforschungen — darin bin ich 
stark! Forte! 

Lord. So hören Sie; Sie müssen mir einen jungen Mann 
entdecken helfen, der sich als Zimmergeselle hier aufhält. 

van Bett (für sich). Schon wieder. (Laut.) Warten Sie 
mal, was für ein Landsmann? 

Lord. Einen Russen. 
van Bett. Der Peter heißt?
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Lord, Sie wissen also? 
van Bett. Ob! Dem laure ich schon lange auf, ich habe 

sogar vor wenigen Minuten noch Verhaltungsbefehle sei- 
netwegen bekommen. Ich fixierte ihn — zwei Minuten — 
heraus war’s. 

Lord (vergnügt). Herr Bürgermeister, Ihr Glück ist in 
Ihren Händen. 

van Bett, In meinen Händen? Ei, wieso? 
Lord (geheimnisvoll). Suchen Sie auf eine geschickte 

Weise von diesem Peter herauszubringen, welches seine 
Pläne in bezug auf England sind. 

van Bett. Auf England? Aha! 
Lord. Doch ohne ihn merken zu lassen, daß er entdeckt 

ist; vor allem müssen Sie verhüten, daf3 der französische 
Gesandte uns zuvorkomme. 

van Bett. Der französische Gesandte, mischt sich der 
auch hinein? Das Volk muß seine Nase doch in alles 
stecken. 

Lord. Darum vorsichtig, denn auch er sucht unsern 
Peter und möchte gern — ebenso wie ich — 

van Bett. Aha! Intelligo. Verlassen Sie sich auf mich, 
ich werde alles leiten. Erst fange ich an — in bezug auf — 
versteht sich, ohne ihn merken zu lassen — und dann er- 
gibt sich das übrige von selbst. 

Lord. Gelingt es, so sind 2000 Pfund Ihr Lohn. 
van Bett. 2000 Pfund! Euer Herrlichkeit setzen mich in 

Verlegenheit. 
Lord. Wieso? 

Ä van Bett. Hat gar nichts zu sagen; weiter, wenn’s gefäl- 
ig ist. 
Lord. Eilen Sie, die Sache ist dringend und die Zeit 

kurz. Wo finde ich Sie wieder? 
van Bett. In einer Stunde sind wir alle in der großen 

Schenke versammelt, unser Mann ist auch dort, und Ehr- 
würden hätten dann die schönste Gelegenheit — 

Lord. Gut, gut; um jedem Verdachte auszuweichen, 
werde ich verkleidet dort erscheinen. Sorgen Sie nur da- 
für, daß niemand mit ihm spricht. Vorsicht, die Sache ist 
zu wichtig. Auf Wiedersehen! 2000 Pfund! Bedenken Sie! 
(Er geht ab.) 

van Bett. Verlassen sich Euer Eminenz auf mich.
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Elfter Auftritt 

van Bett allein. 

van Bett. Ich verstehe kein Wort von der ganzen Ge- 
schichte. Was Teufel haben sie alle mit dem armen Iwa- 
now vor; es muß eine hohe Standesperson sein, oder ein 
Staatsverbrecher. Übrigens ist es ein wahres Glück, daß 
die Sache an mich kam, denn wehe dem Staate, wo der- 
gleichen politische Angelegenheiten in ungeschickte Hände 
allen. 

Zwölfter Auftritt 

Iwanow. van Bett. 

Iwanow. Ach Gott! Da laufe ich ihm gerade ins Ge- 
sicht. 

van Bett (für sich). Da ist er; jetzt krieg’ ich’s heraus — 
aber nur immer fein. (Freundlich.) Nun, mein lieber Iwa- 
now. 

Iwanow (erstaunt, für sich). Sein lieber [wanow? 
van Bett (für sich). Der vertrauliche Ton scheint ihm zu 

mißfallen. (Laut.) Nehmen Sie’s nicht übel, Herr Iwanow, 
und seien Sie versichert, daß ich nichts weniger beabsich- 
tige, als das Geheimnis zu erraten, das Sie hier in Saar- 
dam zurückhält. 

Iwanow (für sich). ’s ist richtig, er weiß alles. (Laut.) 
Nun, weil es denn nicht anders sein kann, Sie haben von 
meinem Obersten Nachricht erhalten? 

van Bett. Allerdings. (Für sich.) Sein Oberst? Der Eng- 
länder ist also ein Oberst, das hätte ich heraus. (Laut.) 
Ich weiß, welche Gefahr Sie laufen, wenn der französische 
Gesandte Sie entdeckt. 

Iwanow. Der russische Gesandte wollen Sie sagen. 
van Bett. Der französische! Ich werde doch den fran- 

zösischen Gesandten kennen. Aber fürchten Sie nichts. 
(Wichtig.) Der englische Oberst ist hier, adest! 
Iwanow (für sich). Jetzt ist’s wieder ein englischer Oberst. 
van Bett. Kurz, es sind alle Maßregeln getroffen — wir 

schliefßen ab zur Zufriedenheit aller Teile. 
Iwanow. Wie, Herr Bürgermeister, Sie sind also nicht 

gegen mich?
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van Bett. Ich? Oh, Herr Iwanow, wie können Sie mich 
für so, mit Erlaubnis zu sagen, unpolitechnisch halten? 

Nr. 6. Duett 

Iwanow (für sich). Darf ich wohl den Worten trauen, 
Spielt er nicht etwa den Schlauen, 
Was ihm sonst zwar schwer gelingt. 
Darf ich es denn wirklich wagen, 
Alles ihm heraus zu sagen, 
Ob es mir nicht Schaden bringt? 

van Bett (für sich). Er scheint mir nicht recht zu trauen, 
Spielt am Ende gar den Schlauen, 
Glaubt, daß mir es nicht gelingt. 
Ganz behutsam werd?’ ich fragen, 
Dann wird er schon alles sagen, 
Was uns großen Nutzen bringt. 

Iwanow (zu van Bett). 
Verzeihen Sie, wenn ich es noch nicht wage, 
So mit der Sprache recht herauszugehn;; 
Man traut nicht jedem gleich in meiner Lage, 
Sie werden mich recht gut verstehn. 

van Bett. Ei, Freund, das kann ich keinem wohl ver- 
Wenn nämlich er wo Argwohn spürt, [denken, 
Doch dürfen Sie mir Ihr Vertrauen schenken, 
Da es zu Ihrem Lebensglücke führt. 

Iwanow (ist überrascht und sagt). Mein Lebensglück ! 
van Bett. Das Ganze leitet mein Genie — 
Iwanow. Das freut mich sehr, erfahren Sie — 

(Er stockt. Sie sehen sich eine Weile an, 
dann singt jeder für sich.) 

van Bett (beiseite). Er will nicht heraus mit der Sprache, 
Und noch ganz dunkel, sehr dunkel istmir diese Sache, 
Drum ist esZeit, hohe Zeit, daß den Anfang ich mache, 
Denn bis jetzt bin ich immer, noch immer so klug wie 

vorher. 
Iwanow (beiseite). Er will nicht heraus mit der Sprache, 
Und noch sehr dunkel, ganz dunkel ist mir diese Sache, 
Doch 'ist’s gewagt, ja es ist sehr gewagt, wenn den 

Anfang ich mache, 
Und ist es geschehen, dann Kann ich zurück nimmer- 

mehr.
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van Bett (der sich besonnen). 
Jetzt hab’ ich’s, jetzt hab’ ich’s, 
Nun fang’ ich ihn gleich. 
(Wichtig.) Was ist Ihr Plan in bezug auf Frankreich? 

Iwanow (verwundert). Mein Plan? 
van Bett. Nun ja, der Plan, ich meine, der Plan. 
Iwanow (für sich). Was ficht ihn denn schon wieder an? 
van Bett. Mein Gott, Sie kennen doch Frankreich? 
Iwanow. Nein. 
van Bett. Nicht? 
Iwanow. Doch soll’s ein schönes Ländchen sein. 
van Bett (für sich). Diese Wendung war sehr fein. 

(Laut.) Aber England kennen Sie ganz genau? 
Iwanow, Das heifst — 
van Bett (für sich). Aha! 
Iwanow. Wieso? 
van Bett. Ich frage, kennen Sie England genau? 
Iwanow (achselzuckend). Je nun! 
van Bett (für sich). Die Antwort war wieder schlau. 

Da läßt sich fürs erste nun weiter nichts tun, 
’s ist gewiß, daß er Aufträge hat. 
Er zuckte die Achseln und sagte: Je nun! 
’s ist ein feiner Diplomat. 

Iwanow (für sich). 
Soll ich ihm gestehn, oder soll ich’s nicht tun? 
Teuer ist hier guter Rat. 

van Bett (für sich). 
Er zuckte die Achseln und sagte: Je nun! 
’s ist ein feiner Diplomat. — 
Wie wär’s, wenn, zum Geständnis ihn zu bringen, 
Ich ihm nun Hoffnung zeigte auf Marien; 
Er ist ihr sehr geneigt, legt leichter sich zum Ziele. 

Iwanow (für sich). 
Nun sinnt er sicher wieder neue Fragen aus, 
Die zu beantworten ich nicht imstande bin. 

van Bett (laut). Sie lieben meine Nichte? 
Iwanow. Was ist das? 
van Bett (für sich). Er stutzt! 

(Laut.) Sie lieben sie, nicht wahr, hab’ ich recht? 
Iwanow (für sich). 

Wie kommt in diesem Augenblick er auf Marie?
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van Bett (für sich). Er stutzt schon wieder. 
(Laut.) Lieben Sie sie nicht? 

Iwanow (für sich). Ich weiß nicht, soll ich’s ihm gestehn? 
van Bett (für sich). Er stutzt zum dritten Male! 

(Laut.) Nun, junger Stutzer, hören Sie mich an: 
Gelingt des Obersten gehofiter Plan, 
So könnte wohl es sich gestalten, 
Daß Sie Mariens Hand erhalten. 

Iwanow (freudig). Was hör’ ich? 
van Bett (für sich). Das traf! 
Iwanow. O welch ein Glück, welch süßes Glück! 

Alles willig zu gestehen, sollen Sie bereit mich sehen. 
van Bett. Alles willig zu gestehen, werde ich bereit ihn 

sehen. 
Iwanow. Ist der Oberst nur zugegen, schenk’ ich reinen 

Wein ihm ein. 
van Bett. Dazu konnte ihn bewegen meine Schlauheit 

nur allein. 
Iwanow. O wie konnt’ ich jemals hoffen, zu erreichen 

dieses Glück! 
van Bett. Herrlich hab’ ich es getroffen, ha! Es war ein 

Meisterstück! 
Iwanow (beiseite). Endlich wird es mir gelingen, | 

Die Geliebte zu erringen, 
Und zu ernten süßen Lohn! 
Nun darf ich ohne Furcht gestehen, 
Was mich drückte lange schon. 
Ja, vor Wonne möcht’ ich springen, 
Endlich wird es mir gelingen, 
Die Geliebte zu erringen, 
Und zu ernten süßen Lohn. | 

van Bett (beiseite). So nur kann es mir gelingen, 
In die Sache Licht zu bringen, 
Und zu ernten reichen Lohn! 
Daß ich gleich alles würd’ erspähen, 
Ei, das wußst’ ich lange schon. 
So nur kann es mir gelingen, 
In die Sache Licht zu bringen, 
Ruhm und Ehre zu erringen 
Und zu ernten reichen Lohn. (Er geht ab.)  
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Dreizehnter Auftritt 

Iwanow allein. 

Iwanow. Meiner Seel’, das begreif ich nicht — ich denke, 
der Mann ist bitterböse auf mich und im Gegenteil, er 
überhäuft mich nicht nur mit Höflichkeiten, sondern er 
will sogar mein Glück gründen. Da kommt Marie — alle 
Wetter — und der windige Franzose hinter ihr her; jetzt 
kriegt meine Freude gleich wieder eine Ohrfeige. 

Vierzehnter Auftritt 

Iwanow. Marie, ihr folgt der Marquis von Chateauneuf. 

Marquis. Diesmal, mein holdes Kind, entfliehen Sie mir 
nicht. 

Marie. Lassen Sie mich! 
Marquis. Sie sind so spröde, gewiß fürchten Sie, dafs 

Ihr Liebhaber — 
Iwanow (tritt dazwischen). Da ist der Liebhaber. 
Marquis (lacht). Ah, freut mich, daß ich die Ehre habe — 
Iwanow. Mich nicht. Ist es bei Ihnen zulande Sitte, daß 

man sittsamen Mädchen am hellen lichten Tage nachläuft? 
Marquis. Und wenn ich ja sagte? 
Iwanow. Hier wollen wir die Sitte nicht einführen, ver- 

stehen Sie mich? 
Marquis. Sehr determiniert! — Mein schönes Kind, wie 

nennt sich der junge Brausekopf? 
Iwanow. Peter Iwanow, Ihnen zu dienen, oder nicht zu 

dienen, besser gesagt. 
Marie. So fange doch nur nicht etwa Streit an. 
Iwanow. Es ist wahr, ich sollte mich eigentlich bei dem 

Herrn bedanken. (Sie streiten zusammen.) 
Marquis (für sich). Peter Iwanow? Es wäre doch lustig, 

wenn ich durch die Neckerei mit einem Mädchen den Za- 
ren entdeckt hätte, den ich seit zwei Tagen suche. 

Iwanow (zu Marie). I Sapperment, alles muß doch seine 
Grenzen haben, auch die Courschneidenlasserei, und meine 
Meinung mußte ich ihm wenigstens sagen. 

Marquis (beiseite). Es wäre möglich — laß sehen! (Laut.) 
Ihr heißt Peter?
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Iwanow. Ja, zum Henker, ich habe es schon einmal ge- 
sagt. 

Marie (leise). Wirst du dem Herrn gleich freundlich ant- 
worten, du grober Mensch! 

Iwanow, Du wirst doch nicht verlangen — 
Marie, Ich tanze heute keinen Schritt mit dir. 
Iwanow. Aber Marie — 
Marie (böse). Adieu, Herr Iwanow! 
Iwanow (mit grimassierter Freundlichkeit zum Mar- 

quis). Ich heiße Peter Iwanow. (Für sich.) Daß dich ein 
Donnerwetter! 

Fünfzehnter Auftritt 

Die Vorigen. Zar. 

Nr. 7. Finale. 

Zar (zu Marie und Iwanow). 
Das Fest beginnt, seid ihr bereit und fertig? 
Schon ertönt lautes Jubelgeschrei; 
Man ist des Brautpaars nur gewärtig, 
Dann ziehen sie im Glanze hier vorbei. 

Marie, Eben recht, daß Ihr kommt, denn nur Ihr seid 
der Mann, 

Der den Kopf diesem Herrn da zurechtsetzen kann. 
Zar. Was gibt es wieder? 
Marie, Händel zwischen den beiden; 

Daß man mich hübsch findet, will er nicht leiden, 
Und ich kann doch, weiß Gott, nichts dafür. 

Iwanow. Deine Hübschigkeit geht den Franzosen 
nichts an. 

Marquis (der den Zaren beobachtet). 
Das ist wahrlich ein anderer Mann. 
Die edle Bildung, der feurige Blick! 

Iwanow (für sich, auf den Marquis blickend)). 
Wart’ nur, dir brech ich noch das Genick. 

Zar (für sich). Ein Franzose, wie kommt der hierher? N 
Marie (zu Iwanow). Du wütest wieder gar zu sehr. 
Iwanow. O daß er doch bei allen Teufeln wär’! 
Marquis. Das ist fürwahr kein gewöhnlich Gesicht. 

Laf} sehn, vielleicht täusche ich mich nicht. 
(Er tritt zwischen Marie und Iwanow.)
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Ich kam nicht, Zwietracht zu erregen 
Hierher, das glaubt mir sicherlich. 
Drum frag’ ich, lieber Freund, weswegen 
Seid Ihr so bitterböse nur auf mich? 
Lafst Euren Zorn entschwinden 
Und reicht versöhnlich mir die Hand; 
Ist, eine Schöne schön zu finden, 
Denn ein Verbrechen hierzuland ? 
Ich kann kein reizend Wesen sehn, 
Muß huld’gend nahn, 
Ist hier vielleicht zuviel geschehen, 
Erbitt’ ich gnäd’ge Strafe mir. 

Marie. Ich darf in Wahrheit eingestehen, 
Er huldigte sehr artig mir: 
Hat er zuviel mich angesehen, 
Wird gnäd’ge Strafe ihm dafür. 

Iwanow. Ich darf in Wahrheit eingestehen, | 
Er huldigte gehörig ihr; 
Das soll ich alles so ansehen, 
Und doch verargt den Zorn man mir. 

Zar. Ich darf in Wahrheit eingestehen, 
Der Mann aus Frankreich scheinet mir 
Nicht auf Erob’rung auszugehen, 
Ihn fesseln andre Zwecke hier. 

(Zum Marquis.) 

Wo sind Sie her, mein Herr, wenn mir erlaubt zu 
fragen ? 

Marquis (tritt dem Zaren zur Linken). 
Von Rijswijk, der Gesandtschaft dien’ ich dort; 
Wir reisen ab in wenig Tagen. 

Zar. Warum verlassen Sie den Ort? 

Marquis (den Zaren stets fiıxierend). 
Der Grund ist einfach, es kam uns zu Ohren — 
Die Nachricht wurde als verbürgt genannt — 
Der Zar sei rettungslos verloren, 
Der Russen Niederlage ist nur zu bekannt. 

Zar (heftig). Unmöglich! 

Marquis (für sich). Es ist der Zar, bei meiner Ehr’. 
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Zar. Wer sagt das? 
Marquis. ’s ist gewiß, der Russen tapfres Heer 

Soll vom Großwesir total geschlagen sein; 
Indem wir reden, ziehen sie in Moskau ein. 

Zar (sich vergessend). Ha, schändlich ist’s erlogen! 
Die Türken weit und breit, 
Sie zittern vor der Russen Tapferkeit; 
Die Siege bei Procop verkünden ihre Taten. 

Marquis (leise sprechend, zum Zaren). 
Sie sind der Zar, Sie haben sich verraten. 

Zar (für sich). Was tat ich? 
Marie und Iwanow (die sich zurückgezogen, vortretend). 

Was habt ihr? 
Zar. Es ist nichts, mein Freund, glaube mir. 
Iwanow (triumphierend zum Zaren). 

Du nimmst dich meiner treulich an, 
Das ist brav! 

Marie (spottend zu Iwanow). 
Was hat man dir zuleid getan, 
Du armer, armer Mann? (Musik auf dem Theater). 
Ach die Musik, ei das ist gut. 
Es geht zum Tanz. 

Iwanow. Mir ist gar nicht tanzerig zumut. 

(Sie gehen nach dem Hintergrund.) 

Marquis (zum Zaren). Sire, ich habe Sie erkannt. 

Zar. Wer sind Sie? 
Marquis. Marquis von Chateauneuf, 
Vom König von Frankreich hierhergesandt. 
Wollen Sie die Gnad’ gewähren, 
Mich huldreich anzuhören? 

Zar (leise). Man kommt. Auf Ihr Inkognito bedacht! 
Wir treffen uns, für jetzt so viel, 
Daß mir Ihr Hiersein Freude macht, 
Es führt vielleicht uns zum gehofften Ziel. 

(Der Hochzeitszug: Musikanten, Meisterin Browe, Braut und 
Bräutigam, Zimmerleute in Sonntagskleidern, geputzte Mäd- 

chen usw.)
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Sechzehnter Auftritt 

Die Vorigen. Meisterin Browe. Braut und Bräutigam 
nebst Gefolge. 

Chor. Lustig zum Tanze, jubelt, springet, 
Lustig zum Schmause, Gläser klinget! 
Schmücket mit Kränzen das bräutliche Haus! 
Glück, Heil und Segen 
Lache entgegen 
Auf allen Wegen 
Dem lieblichen Paar! 
Doch übers Jahr 
Bringen wir neue Wünsche dar. 

Meisterin Browe. Ist es gefällig, Jungfer Marie, 
Euch unserm Zuge anzureihn? 

Marie. Ihr seid zu gütig, die Braut geleiten 
Wird mir ’ne große Ehre sein. 

Meisterin Browe. Dann laßt uns gehen, dort in der 
Ist zum Empfang schon alles bereit. [Schenke 

Iwanow. Weißt du, Marie, was ich jetzt denke? 
Ich wollte, wir wär’n auch so weit. 

Marie. Sieh doch nicht so grämlich drein, 
Versprich mir, recht hübsch fromm zu sein, 
Und plage dich nicht mit Sorgen. 
Ist es nicht heute, ist es doch morgen, 
In kurzem sind wir auch so weit, 
Dann singt man uns, so wie ihnen heut. 
Lustig zum Tanze, jubelt, springet, 
Lustig zum Schmause, Gläser klinget! 

Chor. Lustig zum Tanze, jubelt, springet, 
Lustig zum Schmause, Gläser klinget! 

Meisterin Browe (erblickt Chateauneuf). 
Wer ist der Fremde, kennt ihr ihn nicht? 
Mit welchem Peter so eifrig spricht? 

Chor. Wer ist der Fremde, kennt ihr ihn nicht? 
Iwanow. Neugierig seid ihr ganz und gar nicht. 

’s ist ein Franzose, der dort steht 
Und allen Mädchen den Kopf verdreht. 

Die Mädchen (sich vordrängend). Allen Mädchen? 
Marie, Das ist nicht wahr!
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Iwanow. Ja so, nur einer. 
Die Mädchen. Ist das wahr, ist das wahr? 
Jwanow, Jetzt ist mir’s klar. 
Meisterin Browe. Scheint ein Bekannter von Peter zu 

Dann ist es schicklich, man ladet ihn ein. [sein, 

(Sie will sich dem Zaren nähern, welcher bis dahin mit dem 
Marquis eifrig gesprochen hat.) 

Iwanow. Das fehlte noch! 
Zar (mit steigendem Feuer). 

Denen ich Lieb’ um Lieb’ geweiht, 
Glanz und \Wohlstand gegeben, 
Mir trachten die Falschen nach dem Leben! 
Doch die Verräter sollen es büßen! 
Sterben. seh’ ich sie bald zu meinen Füßen! 

Alle (werden aufmerksam). 
Marquis (bemerkt es und flüstert dem Zaren zu). 

Vorsicht, Sire, man merkt auf uns. 
Zar (faßt sich schnell und wendet sich mit erkünstelter 

Heiterkeit zu den übrigen). 
Lustig zum Tanze, jubelt, springet. 
(Für sich). Mein heißes Blut verrät mich. ) 

Marquis (einfallend). 
Lustig zum Schmause, Gläser klinget! 

Chor. Lustig zum Tanze, jubelt, springet, 
Lustig zum Schmause, Gläser klinget! 

Zar (zum Marquis). 
Hier lauscht man jedem unsrer Worte, 
Ich harre Ihrer am genannten Orte. 
Dort, von der Gäste Schwarm umrauscht, 
So leicht kein Späher uns belauscht. 

(Heiter zum Chor.) 

Die Zeit verrinnt, das Fest beginnt! 
Chor. Die Zeit verrinnt, das Fest beginnt! 

Der Tag sei nur der Lust geweiht, 
Auf, auf zur Freud’ und Fröhlichkeit! 

Marie. All diese bangen Zweifel, wann werden sie 
wohl enden? 

Schenkst du mir nicht Vertrauen, so wirst du nie 
mein Mann.
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Ich glaube, wenn wir beide schon vorm Altare 
ständen, 

So fingst du, mich zu quälen, von neuem wieder 
an; 

Denn deinem Wort ist nicht zu glauben, 
Und bin ich auch dein Weibchen, so hegst du 

dennoch Zweifel, 
Denn seh’ ich mich nur um, so wandelt Eifersucht 

dich an. 
Doch weg mit Grillen, weg mit Sorgen, 
Tanzt und jubelt bis zum Morgen! 
Ach, wie gerne möcht’ ich dir vertraun, 
Leider kann ich nie auf deine Schwüre baun. 

Iwanow. All diese bangen Zweifel, sie werden dann 
erst enden, 

Wenn ich als teure Gattin ans Herz dich schlie- 
ßen kann. 

O daß wir doch nur beide schon vorm Altare 
ständen, 

Wie ruhig und zufrieden, wie glücklich wär’ ich 
dann. 

Ja, auf mein Wort, du darfst mir traun! 
Ja, auf mein Wort, du darfst mir glauben! 
Bist du nur erst mein Weibchen, dann schwinden 

alle Zweifel 
Und nimmer wandelt mehr ein Zug von Eifer- 

sucht mich an. 
Doch weg mit Grillen, weg mit Sorgen, 
Tanzt und jubelt bis zum Morgen! 
Ja, du kannst auf meine Schwüre baun. 
Ich schwör’ es, du darfst mir kühn vertraun. 

Zar und Marquis, Mög’ der Himmel gnädig wen- 
en, 

Was Verräterlist ersann, 

Sonst mul blutig “ vollenden, 
wir er 

Und bestrafen diesen Plan. 
Wo Undank wohnt, nicht Frieden thront. 

Mein! Volk beglücken | Ist mein \ eifriges 
Sein war sein 

Bestreben,  
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Undank ist dafür an! Lohn. 
sein 

Meisterin Browe und Chor. Freude streut mit vollen 
Händen 

Heute Gaben jedermann, 
Wollet drum den Wortkram enden, 
Daß das Fest beginnen kann. 
Ja, dieser Tag sei nur geweiht 
Der Fröhlichkeit, der Heiterkeit; 
Drum weg mit Grillen, weg mit Sorgen, 
Tanzt und jubelt bis zum Morgen! 

(Alles wendet sich zum Gehen.) 

  

ZWEITER AUFZUG 

Das Innere einer großen Schenke; 

der offene Hintergrund gewährt die Aussicht in den Garten mit 
Lauben und Bogengängen ; Blumengewinde und bunte Lampen zieren 

das Ganze. Im Vordergrund wie im Garten befinden sich Stühle, 
Bänke und Tische mit Krügen, Flaschen, Gläsern, Pfeifen usw. 

Erster Auftritt 

Zar, Iwanow sitzen vorn links zur Seite und rauchen. Zimmerleute, 
Frauen und Mädchen sitzen teils an Tischen und trinken, teils gehen 
sie umher, schäkern usw. Beim Aufziehen des Vorhangs muß das 

Ganze ein lebendiges Bild zeigen. 

Nr. 8. Introduktion und Chor. 

Chor. Hoch lebe die Freude, hoch! 
Nur sie ist die Würze im Leben. 
Was wünscht der Mensch wohl noch, 
Ist Freude ihm gegeben? 

Einzelne Stimmen. Mich freut ein Gläschen, mich 
freut ein Mädchen, 

Mich ein schön Mieder, mich frohe Lieder.
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Alle. Gesundheit und ein heitrer, froher Sinn 
Reichen schon zur Freude hin. 
Drum freuet euch! 
Worüber, das bleibt sich gleich. 

Männer. Frau Gevattrin; Ihr sollt leben! 
Frauen. Ei, wir danken schön dafür. 
Männer, Und die Frau Nachbarin daneben! 
Frauen. Uns zu bedanken nach Gebühr. 
Alle. Wenn auch das Glas in Stücken zerfällt, 

Stoßst an, es leb’ die ganze Welt. Juchhe! 
Schenket euch ein und trinket alle Gläser leer, 
Wer doch sein lebelang so froh und fröhlich wär’! 
Stoßt an! Juchhe! 

(Während des Chores trinken sie einander zu, stoßen an nsw.) 

Zweiter Auftritt 

Die Vorigen. Lefort. 

Iwanow (steht gegen Ende des Chores auf). Nein, nun 
halte ich’s nicht länger aus, ich muß sehen, wo sie steckt. 
(Er geht nach dem Hintergrunde.) 

Zar. Nun, Iwanow, wohin? (Er erblickt Lefort.) Ha, 
Lefort! 

Lefort (tritt zu ihm, leise). Alles ist zur Abreise bereit. 
Zar. Noch einen Augenblick, Lefort. Ich erwarte jemand, 

dessen Anwesenheit meine Pläne ändern könnte. 
Lefort. Darf ich fragen, wen? 
Zar. Den französischen Gesandten. 

Lefort. Und seine Absicht? 
Zar, Ist, meine Anwesenheit in Saardam zu benutzen, 

mich zu gewinnen, und ich gestehe, daß die Allianz gerade 
in diesem Augenblick mir mehr als willkommen ist. (Sie 
sprechen leise weiter.) 

Iwanow (tritt wieder vor). Es ist von ihr nichts zu hören 
noch zu sehen, und ich hätte so viel mit ihr zu bereden. 
Oh, warum muf) man sich doch, wenn man verliebt ist, 
ewig abquälen? Ich sehe gar nicht ein, warum, nicht ein- 
mal die Notwendigkeit. 

Mehrere Gäste (rufen). Bier her, Rum!
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Dritter Auftritt 
Die Vorigen. Marquis von Chateauneuf. 

Marquis (tritt als holländischer Offizier verkleidet auf, 
den Zaren suchend)). Ich muß gestehen, die Gesellschaft ist 
nicht übel für gekrönte Häupter und ihre Gesandten. 

Zar (den Marquis erblickend, für sich). Ha, Chateauneuf. 
(Laut.) Kamerad, Kamerad! 

Iwanow. Wieder ein neuer Gast. 
Zar (reicht dem Marquis die Hand und ladet ihn zum 

Sitzen ein). | 
Marquis (setzt sich auf Iwanows Platz). Guten Tag, Ka- 

meraden. 
Iwanow (für sich). Der macht nicht viel Umstände. 

(Laut.) Hört, guter Freund, das ist mein Platz. 
Marquis. So? Das freut mich. 
Iwanow (für sich). Gott steh mir bei. Das ist der Fran- 

zose von heute früh. 
Lefort (zu Iwanow). Nun, was fehlt dir? Du scheinst ja 

ganz verwirrt. 
Iwanow. O nichts. (Beiseite.) Wetter! Ich errate, wes- 

halb er kommt. Er hat es auf Marien abgesehen. Nun wird 
mir’s nachgerade zu bunt. 

Zar, Iwanow — nimm deine Pfeife. 
Iwanow (trocken). Ich habe schon geraucht. 
Zar. So nimm dein Glas — 
Iwanow. Ich habe keinen Durst. 
Zar. Ich wollte auf Mariens Gesundheit trinken. 
Marquis, Wer ist das schöne Kind? 
Iwanow (zum Marquis). Tun Sie mir den Gefallen, stel- 

len Sie sich nicht so unschuldig. 
Zar. Du bist übel gelaunt. 
Iwanow. I behüte. Ich kam hierher, mich lustig zu 

machen, und das tue ich auch. Juch! — Ich möchte verrückt 
werden! 

Zar, Marquis und Lefort (lachen). 

Vierter Auftritt 
Die Vorigen. Marie (sehr eilig). 

Marie (zu Iwanow). Aber, wo steckst du denn? Ich suche 
dich überall.
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Iwanow. Siehe da, es freut mich, daß ich endlich das 
Vergnügen habe — 

Marquis (sich umsehend). Die Kleine sieht bezaubernd 
aus, 

Lefort. Allerliebst. 
Zar. Bist du nun zufrieden, Iwan? (Leise zum Marquis.) 

Zur Sache, Herr Marquis! 
Iwanow. Allerliebst, bezaubernd! Und das hörst du 

alles an? | 
Marie, Mein Gott, ich kann den Leuten doch das Reden 

nicht verbieten. Geh, du bist wieder recht brummig! Ich 
habe mich so auf den heutigen Abend gefreut, aber immer 
mußt du mir die Lust verbittern. — Komm mit, wir haben 
uns in der großen Laube versammelt und wollen das 
Brautlied singen, das uns Peter Michaelow gelehrt hat, du 
tanzest dann mit mir die Runde. 

Iwanow. Marie, sieh mir einmal ins Gesicht. 
Marie (tut es). Nun? 
Marquis (zieht mehrere Papiere hervor, leise zum Zaren). 

[ier ist der Traktat, wenn Euer Majestät geruhen wol- 
en — 
Iwanow. Hast du mich wirklich aufgesucht? 
Marie. Wen soll ich denn suchen? 
Iwanow. Es könnte ja auch wohl der gewisse Jemand 

sein. 
Marie (lauter). Du meinst doch nicht den Franzosen? 
Marquis (hört es und sieht sich um). 
Iwanow. Ja, sehen Sie sich nur um, die Rede ist von 

Ihnen. 
Marie. Pfui, Iwan, das war wieder ein schlechter Witz. 
Marquis (steht auf). Sie haben mich also wieder erkannt, 

mein schönes Kind? 
Iwanow. Jetzt geht das Courschneiden wieder los. 
Mehrere Gäste (haben sich, während der Zar liest, hinter 

ibm gesammelt). Was haben denn die da zu verhandeln? 
Andere. Wohl Staatsgeheimnisse? 
Marie (die sich mit dem Marquis unterhielt). Nein, mein 

Herr, wir haben keine Zeit, wir müssen zum Konzert. 
Marquis (lacht). Zum Konzert? 
Marie (mit einem Knicks). Ich bin die Sängerin, mit 

Ihrer Erlaubnis, ich singe vor.
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Marquis. Ach, dürfte ich Ihnen doch nachsingen. 
Marie. Das steht Ihnen frei. Können Sie denn auch 

singen? 

Marquis. Ei wohl, aber nur zärtliche, schmachtende Ro- 
manzen. (Er geht zum Zaren zurück.) 

Iwanow (läuft herum). Gott steh mir bei! (Zu Marie.) 
Komm, Marie, wenn der Kerl gar anfängt zu singen, trifft 
mich der Schlag. 

Marquis (leise zum Zaren). Sie werden beobachtet. 
Iwanow. Komm, Marie, mir fängt an schwül zu werden. 
Marie. Gleich, gleich! (Zum Marquis.) Bitte, lieber 

Herr, singen Sie etwas Schmachtendes. 
Iwanow. Aber Marie — 
Zar (leise zum Marquis). Tun Sie es, damit ich unge- 

stört bin. 
Marquis (zu Marie). Was könnte ich Ihnen abschlagen? 

Sie wünschen also — 
Marie, Etwas recht Zärtliches; hier (auf Iwanow zeı- 

gend) dieser junge Mann hört es so gern. 
Iwanow (seufzt). 
Marie. Hören Sie, wie er seufzt. Ja, solche Lieder sind 

seine Passion, so etwas zum Zerflieffen! (Leise zu Iwa- 
now.) Das ist für deinen niedrigen Argwohn. 

Marquis. Tretet näher, meine Freunde, und singt den 
Endreim mit. 

Alle (sammeln sich um den Marquis). 
Zar (an seinem Tische, liest ungestört). 

Nr. 9. Lied mit Chor. 

Marquis. Lebe wohl, mein flandrisch Mädchen, 
Wider Willen muß ich fort; 
Doch ich liebe dich von Herzen, 
Darauf geb’ ich dir mein Wort. 
Teurer weit als meine Seele 
Bist du, o Geliebte, mir! 
Und keiner andern soll’s jemals gelingen, 
Mir auch entfernt nur gefährlich zu sein; 
Konnt’ ich dein Herz, deine Liebe erringen, 
Kann ich auch ewige Treue dir weihn!
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Marie, Marquis und Chor. 

Ewige Treue will | ih N ihr weihn. 

Ich 
Er 

Marquis. Gib mir diese seidne Locke, 
Auf dem Herzen ruhe sie, 
Meiner holden Maid aus Flandern, 
Die ich wider Willen flieh, 
Ihrer werd’ ich mich erinnern, 
Wenn mich Kampf und Schlacht umgibt. 
Doch wirst du auch einstens meiner gedenken, 
Der dir gehöret mit Herz und mit Sinn, 
Und eine Träne der Wehmut mir schenken, 
Wenn ich nicht mehr unter Lebenden bin? 
Wirst du auch meiner zärtlich gedenken, 
Teures Mädchen, der dir stets gehöret mit Herz und 

Sinn, 

will ewige Treue der Teuren weihn. 

Marquis, Marie und Chor. 
Der dir gehört mit Herz und Sinn; 
Wirst du mein auch gedenken mit Herz und Sinn? 

Fünfter Auftritt 

Die Vorigen. Meisterin Browe kommt von hinten. 

Meisterin Browe. Bringt die Tische und Bänke beiseite, 
wir müssen hier tanzen; es wird zu feucht im Garten, und 
das ist für junge Eheleute nicht gut. 

Marie, Frau Meisterin, ist mein Oheim noch im Garten? 
Meisterin Browe. Ei freilich, er tut mehreren Zimmer- 

herrn die Ehre an, mit ihnen zu trinken und schreit dabei, 
daß einem Hören und Sehen vergeht.. 

Marie. Desto besser, so denkt er nicht an mich. 
Iwanow. Du fürchtest wohl, er möchte dich in deiner 

höchst angenehmen Unterhaltung stören, denn du bist 
über das Lied ja ordentlich verzückt! 

Marie. Höchst! 
Iwanow. Ganz außer dir. 
Marie. Höchst. 
Iwanow. Du beträgst dich —
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Marie. Wie eine Verzückte. 
Meisterin Browe, Aber was habt ihr denn miteinander? 
Marie. Herr Iwanow setzt mir soeben die Romanze aus- 

einander, die der Herr sang. 
Meisterin Browe. Dummes Zeug! Stellt euch zum Tanz, 

gleich kommt die Musik. (Sie geht anordnend nach dem 
Hintergrunde.) 

lwanow. Nichts setz’ ich auseinander, aber die Ro- 
manze setzt uns auseinander, und ich danke Gott, daß mir 
endlich die Augen geöffnet wurden. Oh, ich merke alles, 
ich bin nicht so dumm. Der verkappte Franzose hat dich 
bestrickt, will dich zur Gräfin, zur Prinzessin, zur — Gott 
weil was — machen, und mich denkst du so lange bei der 
Nase herumzuführen — aber nein, so haben wir nicht ge- 
wettet. Gott ist mein Zeuge, ich habe dich so herzlich lieb- 
gehabt, ich hätte mein Leben für dich gegeben, ich wäre 
mit dir in den Kanal gesprungen. Aber nein, erst werfe ich 
den Romanzensänger hinein und dann — dann springe ich 
noch lange nicht hinterdrein. 

Marie (nach einer kleinen Pause, ernst). Wäre dein Be- 
tragen einer Erwiderung wert, so würde ich dir antwor- 
ten, so aber will ich es bis morgen versparen, wenn du 
ausgeschlafen hast. Das eine nur: halte mich nicht für 
herzlos und glaube gewiß, daß deine Rede mich erschüt- 
tert haben würde — ich schwöre es dir (tragisch) bei der 
Liebe, die ich stets für dich gehegt habe —, wenn du mir 
nicht die beruhigende Gewißheit gegeben hättest, daß du— 
(mit Humor) unter keiner Bedingung ins Wasser springst. 
(Sie lacht.) 

Iwanow. Das hab’ ich nun davon, jezt lacht sie mich 
noch aus. O Weiber! 

Sechster Auftritt 

Die Vorigen. van Bett. 

van Bett (noch hinter der Szene). Schon gut, schon gut! 
Stattet mir morgen Euern Bericht ab; jetzt hab’ ich keine 
Zeit. 

Marie, Mein Oheim, er darf mich hier nicht finden! (Sie 
versteckt sich unter der Menge.)
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Meisterin Browe (mit van Bett vortretend). Was gibt's, 
Herr Bürgermeister? 

van Bett. Kleinigkeit. Soeben meldet mir mein Schrei- 
ber, daß verschiedene Gefangene meine Abwesenheit be- 
nutzt haben und entwischt sind. 

Meisterin Browe. Ei, das ist denn doch — 
van Bett. Pah, das ist mir schon hundertmal passiert. (Er 

blickt spähend umber.) 
Meisterin Browe. Wen suchen denn der Herr Bürger- 

meister? 

varı Bett. Ich reflektiere bloß. (Für sich.) Der Mann von 
2000 Pfund läßt lange auf sich warten. (Er erblickt Iwa- 
now.) Ah, sieh da, Herr Iwanow! Ich freue mich, dafs ich 
die Ehre habe. 

Meisterin Browe. Ei, Sie sind ja auf einmal gewaltig 
höflich gegen einen Zimmergesellen. 

van Bett (leise). St! Erinnert Ihr Euch, Frau Browe, was 
ich heute früh zu Euch sprach? 

Meisterin Browe (ebenso). Wegen Iwanow? 
van Bett. Ich sagte Euch: dieser vermeintliche Zimmer- 

geselle ist nicht, was er scheint; er ist entweder ein Prinz 
oder ein Spitzbube, ein Mittelding gibt’s nicht. 

Meisterin Browe. Aber, gestrenger Herr Bürger- 
meister — 

van Bett. Prinz oder Spitzbube, denkt an mich. (Er 
sieht sich um.) Da kommt der Mylord. (Zur Witwe Browe.) 
Lafst Euch aber nichts merken. _ 

Meisterin Browe (sich zurückziehend.) Der schwatzt wie- 
der entsetzlich viel dummes Zeug. 

Siebenter Auftritt 

Die Vorigen, Lord Syndham, als holländischer Schiffer verkleidet, 
tritt vor. 

van Bett (ibm entgegen). Ah — Euer Herrlichkeit. 
Lord [leise). St! Hier bin ich nicht Lord. 
van Bett (ebenso). Das konnt’ ich mir gleich denken. Ich 

habe schon alles eingeleitet. Dort (auf Iwan deutend), 
dort ist unser Mann.
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Lord. Sind Sie Ihrer Sache auch gewils? 
van Bett. Das sollen Sie gleich hören. (Laxt.) Herr Iwa- 

now! 
Iwanow. Zu Befehl! (Für sich.) Aha, das ist der Oberst! 
van Bett (leise zum Lord). Sehen Sie, alles ist richtig. 
Lord. Was richtig? 
van Bett. Alles. Hörten Sie nicht, er sagte: zu Befehl. 
Lord. Nun? 
van Bett. Wenn einer „zu Befehl” sagt, ist alles richtig. 
Lord. Ich werde mich überzeugen. 
Iwanow. Holla! Rum! Gläser! 
Zar. Papier und Tinte. (Man bringt jedem das Ver- 

langte. Der ganze Chor hat sich währenddessen zurückge- 
zogen.) 

Nr. 10. Sextett. 

van Bett, Lord, Iwanow, Marquis, Zar, Lefort. 
Zum Werk, das wir beginnen, 
Braucht es der Klugheit Macht, 
Um Großes zu gewinnen 
Durch Pläne, schlau erdacht. 
Drum prüfe sich ein jeder, 
Jetzt ist dazu noch Zeit, 
Auf daß dann keiner später 
Geschehenes bereut. Ans Werk! 

(Alle setzen sich: der Lord, van Bett und Iwanow an den 
Tisch rechts, der Zar, der Marquis und Lefort links.) 

Lord (zu van Bett). 
Sind Sie gewiß, daß wir ganz ungestört? 

van Bett. Sei’n Sie versichert, daf® niemand hier uns 
hört. 

Lord (nach rechts zeigend). 
Doch jene Leute an dem Tische dort —? 

van Bett. ’s sind lust’ge Vögel, hören nicht ein Wort. 
Doch bäte ich, zum Ziele zu gelangen, 
Daß jeder nun frei und offen seine Meinung sagt. 

Iwanow. Das ist mir lieb. 
van Bett. Heraus denn ohne Bangen, 

Hier unter Freunden keiner etwas wagt. 
Marquis. Sind Sie gewiß, daf niemand hier uns hört? 
Zar, Sein’n Sie ganz ruhig, wir sind ganz ungestört.
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Marquis, Doch jene Zecher an dem Tische dort —? 
Zar. ’s sind lust’ge Vögel, sie schwatzen, sie trinken 

Und hören nicht ein Wort. 
Lord (zu Iwanow). Geruhen Majestät mich anzuhören. 
van Bett (erstaunt). Majestät?! 
Iwanow. Ei, wie komm ich so zu Ehren? 
Lord, Verzeihung, ich vergal) — 
van Bett (für sich). ne Majestät. (Laut.) Aha! 
Lord. Nicht unvorsichtig, Herr van Bett! 
Iwanow (zum Lord). 

Ganz frei heraus, lieber Herr, ich dächte, 
Daf} meine Sache man recht bald in Ordnung brächte, 
Auf daß ich könnte ruhig sein. 

Lord. Sire, das liegt an Ihnen nur allein. 
van Bett (für sich). 

Es ist ein Sire, das leuchtet mir jetzt ein. 
Marquis (zum Zaren). 

Gestatten Majestät mir eine Frage? 
Zar. Sehr gern. 
Marquis, Was halten Sie von dem Vertrage? 
Zar (zum Margqnis). 

Zur Antwort, daß} ich gern, ich will nicht leugnen, 
Bereit wär’, den Traktat zu unterzeichnen, 
Wenn ausgedehnte Vollmacht Ihnen ward. 

Marquis (übergibt eine Schrift). 
Hier der Beleg, daf$ nichts daran gespart. 

Lord (der währenddessen mit Iwanow gesprochen, fren- 
dig zu van Bett). 

Ich rücke näher schon dem Ziel. 
van Bett. So schnell? Ei, das ist wirklich viel. 
Lord. Sehr viel. 
van Bett. Entsetzlich viel! ( Leise zum Lord.) 

Doch sagen Sie mir nur mit einem Worte, 
Sie nannten diesen Mann ja Majestät — 

Lord. Nun freilich. 
varı Bett. Was ist’s denn für ’ne Sorte 

von Majestät? 
Lord. St! 
van Bett, St! Ich bin ganz Ohr. 

(Beiseite.) ’s ist nicht richtig, alle beide 
Kommen mir verdächtig vor.
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Alle. Unsre Absicht zu erreichen, 
Laßt uns schlau zu Werke gehn, 
Denn auch nicht das kleinste Zeichen 
Deute, daß wir uns verstehn. 
Darum leise und mit Vorsicht 
Werde jeder Schritt getan: 
Nur auf solche Weise gelinget der Plan. 

van Bett. Man möchte gleich des Teufels werden, 
Wenn man nie etwas erfährt. 

Zar (zum Marquis). Den Entwurf nun aufzusetzen, 
Sehn Sie ernstlich mich bereit. (Er schreibt.) 

Iwanow (zum Lord). 
Nur über eines bin ich nicht im klaren, 
Drohn mir denn künftig auch wirklich nicht mehr Ge- 

fahren ? 
Sie sagten vorhin, man forsche noch nach mir. 

Lord. Darüber kann ich ganz genau berichten, Sire; 
Die Herrn Gesandten fremder Mächte, sie trachten 
Sich Ihrer zu bemächt’gen (leise) in Person. 

(Sie sprechen weiter.) 

van Bett (beiseite). 
Sich seiner zu bemächt’gen, alle Wetter! 
Das ist ein Demagoge, so viel merk’ ich schon. 
Dann kann er doch auch nicht von hoher Abkunft 

stammen, 

Denn Prinz und Demagoge, das pafst doch nicht zu- 
sammen. 

Lauter Wirrwarr, keine Klarheit! 
Lauter Lügen, keine Wahrheit! 

Iwanow (zum Lord). 
Das eine nur, mein Herr, bemerk’ ich Ihnen: 
Nicht hab’ ich Lust, ferner noch zu dienen. 

Lord. Ha, ich versteh’, Neutralität ist Ihnen lieber. 
Iwanow (bejahend). Neutralität. 
van Bett. Neutralität, da geht nichts drüber. 
Zar. Hier mein Entwurf, lesen Sie, Marquis. 
Lord (leise zu van Bett). 

Ich bin am Ziel. Um eins noch bitt’ ich Sie, 
Mir ferner beizustehn, wie es geschah bisher. 

van Bett, Versteht sich, die seltne Ehr’ —
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Lord. Fortan sei Ihre erste Pflicht, 
Streng zu verhüten, daß ihn jemand spricht, 
Vorzüglich niemand Fremdes! Sie verstehn mich 

doch? 
van Bett. Ist’s Ihnen recht, so sreck ich ihn sogleich ins 

Loch. 
Lord. Herr, sind Sie toll? Was reden Sie für Zeug? — 

Die tiefste Ehrfurcht — 
van Bett. Das dacht’ ich mir gleich. 
Zar. Nun, Marquis, sind Sie zufrieden? 
Marquis (der gelesen hat). 

Welch glücklich Los ward mir beschieden, 
Daß zum Vermittler mich mein König auserkor. 

Zar (steht auf, die andern beiden mit ıhm). Unsre An- 
sicht? 

Marquis. Ist nur eine. (Sie reichen sich die Hände.) 
Iwanow (steht auf, die andern mit ihm). 

Ihre Ansicht ist die meine. 
van Bett (für sich.) „Ihre Ansicht ist die meine.” 

’s ist nicht richtig, alle beide 
Kommen mir verdächtig vor. 

Alle, Unsre Absicht zu erreichen, 
Laßt uns schlau zu Werke gehn; 
Denn auch nicht das kleinste Zeichen 
Deute, daf wir uns verstehn. 
Darum leise und mit Vorsicht 
Werde jeder Schritt getan; 
Nur auf solche Weise gelinget der Plan. 

Lefort (geht auf einen Wink des Zaren ab). 

Achter Auftritt 

Die Vorigen. Meisterin Browe. Marie. 

Vor Anfang des Sextetts hatte sich ein Teil der Anwesenden teils 
entfernt, teils ganz in den Hintergrund gezogen. Alles tritt nun 

wieder vor. 

Meisterin Browe. Hierher die Musik! Sind die Tische 
noch nicht beiseite? Angepackt, junge Burschen! Frisch, 
munter, der Tanz geht los. 

Marquis (fröhlich). So ist’s recht, lustig muß man sein.
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Das ist der schönste Tag meines Lebens. (Er stößt auf den 
Lord). Was seh’ ich? 

Lord. Das ist der Marquis von Chateauneuf. 
Marquis, Sie sind’s, Mylord? Wozu diese Verkleidung? 
Lord. Wie kemmen Sie in diesem Gewande in die 

Schenke? 
Marquis (leise). St! Ein verliebtes Abenteuer, verraten 

Sie mich nicht. 
Lord. Da geht’s Ihnen wie mir, ich bin auch verliebt. 
Marquis (für sich). Der sucht, was ich bereits gefunden. 
Lord (für sich). Der gute Marquis kommt etwas zu spät. 
Einige (rufen). Zum Tanz! Zum Tanz! 
Andere. Das Brautlied! Das Brautlied! 
van Bett. Ruhe! nicht so gelärmt, wenn Personen von 

hohem Range anwesend sind. 
Einige (unter sich). Was sagt er? Wie ist das? 
Lord (leise). Aber Herr Bürgermeister — 
van Bett. Verstehe! (Laut). Ich wollte sagen, wenn ich 

anwesend bin. 
Die Gäste (unter sich). Ach so, wenn’s weiter nichts ist. 
van Bett. Frau Browe, ich glaube, das Volk räsoniert. 
Meisterin Browe, I behüte, sie meinen nur, aus Ihnen 

machten sie sich nichts. 
van Bett. Das kann ich den Leuten nicht verdenken, 

besonders wenn ihrer so viele beieinander sind. Näher, 
lieben Leute, geniert euch meinetwegen gar nicht. Tanzt 
und singt! Wo ist denn meine — (erblickt Marie, die sich 
unter der Menge versteckt hält.) — Ah, sieh da, unsere 
teure Nichte. 

Marie. Mein Gott, ich suche Sie überall — 
van Bett. Freut mich, daß du da bist. (Beiseite.) Jetzt 

kann ich ihr allenfalls erlauben, hierzubleiben, denn — ist 
er ein Prinz, so kann man nicht wissen — 

Marie. Sie erlauben mir also, hier zu bleiben? 
van Bett. Ih, was werde ich nicht. Es sind ja (auf Iwanow 

deutend) Personen gegenwärtig, denen deine Gegenwart 
vielleicht nicht ganz unangenehm ist. (Für sich.) Aha, die 
Majestät schmunzelt. Oh, es ist doch etwas Einziges um 
ein majestätisches Schmunzeln.
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Volk. Das Lied! Das Lied! 
van Bett. Singe, mein Kind, befriedige die zarten Ge- 

müter. 

(Marie steht in der Mitte; auf der einen Seite der Zar und 
der Marquis, auf der andern der Lord und van Bett, welche 
sich bemühen, Iwanow ins Gespräch zu ziehen, dieser ist aber 

nur mit Marie beschäftigt.) 

Nr. 11. Brautlied mit Chor. 

Während des Ritornells wird getanzt. 

Marie. Lieblich röten sich die Wangen 
Einer Jungfrau hold und schön; 
Ihre Brust schwellt süßes Bangen, 
Sieht ihr Aug’ den Jüngling stehn. 
Naht er ihr mit Liebesscherz, 
Weiß sich’s Mädchen nicht zu fassen; 
Möcht’ ihn lieben, möcht’ ihn hassen. 
Was bedeutet das, mein Herz? 
Jungfrau, solche zarte Triebe 
Künden die erwachte Liebe! 
Darum hütet eure Herzen, 
Mit der Liebe gilt kein Scherzen. 

Chor. Darum hütet eure Herzen, 
Mit der Liebe gilt kein Scherzen. 

Marie. Doch dein Herz ist schon getroffen: 
Beim Geliebten ist dein Glück, 
Und dein Sehnen und dein Hoffen 
Strahlt sein Auge dir zurück. 
Mägdlein ruft: wer rettet mich? 
Mädchen, bald sollst befreiet du dich sehen. 
Wirst du zum Altare gehen, 
Legt dein Harm sich sicherlich. 
Jungfrau war nicht mehr zu retten, 
Seufzt nun in der Ehe Ketten: 
Alle Mägdlein, trotz der Klagen, 
Müssen solche Fesseln tragen. 

Chor. Alle Mädchen, trotz der Klagen, 
Müssen solche Fesseln tragen. 

(Nach dem Lied Lärm von außen.)
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Neunter Auftritt 

Die Vorigen. Lefort. Später kommt Meisterin Browe von hinten. 

Lefort (eilig zum Zaren). Der Kurier von Moskau ist da. 
Die Empörung ist allgemein. 

Zar (heftig). [od und Hölle. Es ist die höchste Zeit. Fort 
nach Moskau! 

Meisterin Browe (bestärzt). Mein Gott, was soll das 
bedeuten! Das ganze Haus ist von Soldaten umringt. 

Alle. Soldaten? 
van Bett. \Wer untersteht sich — 
Meisterin Browe. Da kommen Sie schon. (Sie tritt zurück.) 
Zar, Verdammt, wie nun entkommen? 

Zehnter Auftritt 

Die Vorigen. Ein Offizier mit Wachen. 

van Bett (ihm entgegen). Herr, wie können Sie sich unter- 
fangen, ohne mein Vorwissen — 

Offizier, Ich habe meine Verhaltungsbefehle, denen ich 
folgen muß, 

van Bett (beruhigt). Das ist etwas anderes. Wenn Sie 
Verhaltungsbefehle haben — 

Offizier. Sie sind der Bürgermeister von Saardam? 
van Bett. Der bin ich. (Zu den andern.) Ja, wenn er Ver- 

haltungsbefehle hat — 
Offizier. Dem Rate von Amsterdam wurde angezeigt, 

daß seit einigen Monaten auf den Schiffswerften von Hol- 
land sich Fremde einfinden und eine große Anzahl von 
Arbeitern weglocken; sie haben beschlossen, dieser Falsch- 
werberei Einhalt zu tun. 

Lefort (leise). Das geht auf uns. 
Zar (ebenso). Still! 
van Bett. Sag’ ich’s doch! Die Bürgermeister von Hol- 

land verstehen alle nichts. Ich stehe dafür, daß zu Saar- 
am — 
Offizier. Eben zu Saardam haben die meisten Anwer- 

bungen stattgefunden. 
van Bett, Hab’ ich’s nicht gedacht? Und kein Mensch 

macht mir eine Anzeige davon.
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Offizier. Nach dem Beschlusse der Herren soll jeder 
Fremde, der sich nicht hinlänglich legitimieren kann, ver- 
haftet werden. 

van Bett, Verhaftet und eingesperrt. Meine Maximen! 
Iwanow. Ich bin verloren. 
Zar. Das Abenteuer wird lustig. 
van Bett. Halt, ich hab’s! Seit heute morgen hab’ ich 

schon Verdacht. (Er sieht sich um.) Wir sind von Staatsver- 
rätern umgeben. - 

Alle (erschrocken). Staatsverräter? 
Zar, Marquis, Lefort. Verwünscht! 
Iwanow, O weh! 
van Bett. Gleich sollt ihr euch überzeugen. 

Nr. 12. Finale. 

van Bett, Schon seit geraumer Zeit bemerk’ ich hier 
Gesichter. 

Die mir ganz unbekannt; 
Und die gehören sicherlich zu dem Gelichter,. 
Das man soeben mir genannt. 
Mir wird es sicherlich gelingen, 
Zum Geständnis sie zu bringen. 
Sondieren werde ich ganz leise. 
Daß ohn’ Erlaubnis keiner spricht! 
O ich bin klug und weise, 
Und mich betrügt man nicht. 

Alle. Was will er tun, wen will er zwingen? 
Wen will er zum Geständnis bringen? 
Schlauheit ist sonst seine Sache nicht. 

van Bett. Hier von diesen beiden Laffen 
Hab’ ich einen ausersehn. 

(Zum Marquis.) He, was hast du hier zu schaffen? 
Wirst du gleich es mir gestehn? 

Marquis. Gesandter des Königs von Frankreich und 
Navarra, 

Marquis von Chateauneuf nennt man mich. 
van Bett. O weh! Was hab’ ich da getan! 

Da kam ich gleich beim ersten übel an. 
Chor (verwundert). 

Ein Gesandter! Ein Gesandter von Frankreich?
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van Bett (ärgerlich zum Chor). 
Von Frankreich, von England, von Spanien, von 
Das bleibt sich gleich. Schottland, 
Habt Respekt, das rat’ ich euch. 

(Zum Marquis.) Vergebung Euer ‚Gnaden, denn ich irrte 
mich, 

Den an Ihrer Seite, den meinte ich. 
(Zu Lefort.) Antworte mir, wer bist du? Sprich! 

Lefort. Gesandter des Kaisers aller Reußen, 
Admiral Lefort nennt man mich. 

van Bett. O Donnerwetter! Was soll das sein? 
Das begreife ein andrer als ich. 

Chor. Zwei Gesandte! Was soll das heißen? 
Zwei Gesandte in der Schenke, wie wunderlich! 

van Bett (zu Lefort). Verzeihung, erhabner Admiral! 
Wie kann der Mensch sich irren, 
’s ist wahrhaftig ein Skandal! 

Soli und Chor. Der Spaß fängt an uns zu belust’gen. 
Laf$ doch sehn, wie weit er’s treibt, 
Ob er beim Examinieren bleibt. 

van Bett (erblickt den Lord, beiseite). 
Halt! Jetzt hab’ ich’s, der muß} es sein, 
Der mir die Pfunde zugedacht 
Und noch kein Lot mir hat gebracht; 
Der mich so frech belogen, 
Unterhandlungen gepflogen 
Hier bei trautem Rendezvous. 
Heraus mit der Sprache! Wer bist du? 
Bei Eurem Kopf, die Wahrheit gesteht! 

Lord. Gesandter der brit’schen Majestät, 
Lord Syndham werde ich genannt. 

van Bett. Das ist zu toll, ich verliere den Verstand, 
Wohin ich mich auch wende hier in dem Kreise, 

"Erblicke ich ein hochgebor’n Gesicht! 
Soli und Chor. O er ist klug und weise, 

Und ihn betrügt man nicht. 
van Bett. Stille, nicht Allotria getrieben! 

Wird mein Ansehn so geehrt? 
Wo bin ich doch gleich stehngeblieben ? 
Ja so, nun weifßs ich’s. Ihr Leute, hört!
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Von denen hier sich nichts ermitteln läßt, 
Drum hört mich an, was ich ersann! 

(Auf den Zaren und Iwanow deutend.) 
Gleich packt mir die zwei Burschen fest. 

Zar und Iwanow. Wen mich? ) 
Was fällt Euch ein? 

Marie und Meisterin Browe. 
Nun geht’s von vorne wieder an! 

Chor. Was haben die ihm denn getan? 
(Sie wollen auf beide los.) 

van Bett. Wollt ihr nicht auch Gesandte sein? 
Meisterin Browe. Herr Bürgermeister — 
van Bett. Laßt mich gewähren! 
Marie, Liebster Oheim — 
van Bett. Ich will nichts hören! 
Zar. Ihr wollt es wagen? 
van Bett. Packt ihn, ihr Leute! 
Iwanow. Laßt Euch doch sagen — 
van Bett. Sie alle beide! 
Marie. Aber so hört mich doch nur an, 

Was hat Euch Iwanow getan? 
van Bett. Geh mir, Mädchen, schnell aus dem Gesicht. 

Mich dich in Staatsgeschäfte nicht. 
Chor. Er ist fürwahr im Kopfe toll! } 

Er weiß nicht, wen von allen er einsperren soll. 
Und widerstrebt man ihm, braucht er Gewalt. 

Die übrigen. Fürwahr, er ist im Kopfe toll! 
Er weiß nicht, wen er fangen soll, 
Und widerstrebt man ihm, braucht er Gewalt. 

van Bett. Ich werde wahrlich noch im Kopfe toll! 
Und einer ist es, den ich fangen soll, 
Und braucht man Widerstand, brauch’ ich Gewalt | 
Ihr alle räumt nun diesen Ort! 
Ihr schleppt mir diese beiden fort! 

(Man will Iwanow Jassen.) 

Lord (schnell und leise zu van Bett). 
Herr, wissen Sie auch, was Sie wagen? 
Das ist der Zar. 

van Bett. Nicht möglich! 
(Auf den Zaren zeigend.) Dann packt mir diesen. 
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Marquis (schnell und leise). 
Herr Bürgermeister, wissen Sie, was Sie wagen? 
Das ist der Zar. 

van Bett. Ach, was Sie sagen! 
Sehr klug, sehr pfiffig, sehr schlau, sehr fein! 
Nun wollen alle wieder Zare sein. 
Abgetan, man will mich hier vexieren, 
Ich lasse alles arretieren, 
Gesandte — Zare — Wirte — Gäste, 
Alles sperrt ein, so ist’s das beste. 

Zar (wütend). 
Ha, wag’ es, mir zu nahn, wer noch Lust am Leben | 

at! 
Meine Langmut ist zu Ende, und es wendet sich das 

Blatt. 
In den Staub zu meinen Füßen 
Sollst du dein Vergehen büßsen; 
Und zu spät wirst du erfahren, 
Was, Verwegner, du gewagt. 

van Bett. Was, du willst dich widersetzen? Diese 
Kühnheit geht zu weit! 

Deine Frevel zu bestrafen, bin als Richter ich bereit. 
Soviel darf getrost ich sagen, 
Ich gebiete hier allein, 
Solche Keckheit zu ertragen, 
Müßt’ ich mehr als Schwachkopf sein. 

Marquis, Lefort und Lord. 
Ha, er will sich widersetzen, es kommt noch zu blut’- 

gem Streit! 
Seine Kühnheit zu bestrafen, sehen wir ihn schon 

bereit. 
Wenn wir ihn gewähren ließen, 
Würde er bald Blut vergießen; 
Doch davor ihn zu bewahren, 
Werde alles gern gewagt. 

Chor. Ha, er will sich widersetzen, es setzt sicherlich 
noch Streit, 

Und gefangen ihn zu sehen, wäre doch uns allen 
eid. 

Seinem Zorne nach zu schließen, 
Kommt es noch zu Blutvergiefßen.  
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Könnten wir doch nur erfahren, 
Weshalb er so vieles wagt. 

Marie und Iwanow. Seinem Zorn | a} widersetzen, 

Sei du nimmermehr \ here: 
Siehst du nimmer mich [ Pereitı 

Denn was onniess “| ewinnen 
könnte ich [ ® 

Führte es zu blut’gem Streit? 
Nein, du darfst dich nicht al; ß 

Nimmer werd’ ich mich entschließen, 
Ohne Not Blut zu vergießen. 

dich Gott bewahren, 
mich 

Denn es hiefje viel gewagt. 
van Bett. Wagt ihr hier noch ein Wort, 

Sperr’ ich euch alle ein! 
Lord, Lefort und Chor. Wagt man hier noch ein Wort, 

Sperrt er uns alle ein! 

Zar. Mein Geheimnis werd’ ich wagen, 
Doch die Kühnheit nicht verzeihn. 

Marquis. Sein Geheimnis wird er wagen, 
Den Gefahren nun sich weihn. 

Marie, Meisterin Browe und Iwanow. 
Keine Silbe mehr zu wagen, 
Wird das beste nun wohl sein! 

Marie, Iwanow, Lefort, Lord und Chor. 
Eilig uns fort von hier zu tragen, 
Wird wohl das beste sein. 

Zar. Wagst du nur noch ein Wort jetzt zu sagen, 
Büß’st du dein Leben ein. 

Marquis. Seinen Zorn zu ertragen, 
Wird wohl das beste sein. 

van Bett. Solchen Hohn zu ertragen, 
Müßt’ ich ein Schwachkopf sein. 

(Gegen das Ende geht der Bürgermeister auf den Zaren los, 
dieser schleudert ihn zurück, worauf sich van Bett unter 
einen der vorderen Tische verkriecht; der Zar ergreift einen 
Stuhl und schlägt auf den Tisch, die Platte springt herunter 

Davor soll 
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und van Bett läuft mit dem Tisch [als Halskragen] durch die 
Menge, die ebenfalls handgemein wurde. Die Männer ergrei- 
fen Stühle und Bänke; die Weiber rennen durcheinander, die 
Soldaten verteidigen sich mit den Kolben, und unter allge- 

meiner Bewegung fällt der Vorhang.) 

DRITTER AUFZUG 

Große Halle im Stadthause zu Saardam 

Den Hintergrund bildet ein durch einen Vorhang geschlossener 

großer Bogen. 

Erster Auftritt 

van Bett gravitätisch auftretend und sinnend rund um die Halle 
schreitend;; ihm dicht auf der Ferse folgt ein Ratsdiener, welcher 
eine Menge Notenblätter trägt; dann treten junge Mädchen und 

Burschen, ihn begrüßend, ein. 

Nr. 13. Ensemble. 

van Bett (zum Chor). 
Den hohen Herrscher würdig zu empfangen, 
Beschied ich, meine Freunde, euch allesamt hierher. 
Es sollen Worte ihm zum Ohr gelangen, 
Wie er auf dieser Welt vernimmt sie nimmermehr. 
Worte voll Salbung, voll Demut und Moral, 
Und Schmeicheleien ohne Zahl. 

Chor. Laßt doch hören, laßt doch hören! 
Alle sind wir gern bereit, 
Einen Kaiser hoch zu ehren, 
Der uns seine Liebe weiht. 
Doch wir möchten gerne wissen, 
Wer der große Herrscher ist, 
Wenn wir ihn empfangen müssen, 
Sprecht, wie heißt er? 

van Bett. Nun so wißt: ’s ist der Kaiser aller Reußen. 
Chor. Aller Reußen?
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van Bett. Oder Russen, wie ihr wollt. 
Peter Iwanow hat er geheißen, 
Dem man jetzt so hohe Ehre zollt. 

Chor. Iwanow, der Zimmermann? 
varı Bett. Das war sein Privatvergnügen; 

Höhern Pflichten zu genügen, 
Er den schlauen Plan ersann. 
Lasset ohne Zeitverlieren 
Die Kantate uns probieren, 
Die zu anderm Zwecke zwar verfaßt, 
Sich jedoch hierher grad’ paßt. 

Chor. Her die Noten! 
van Bett. Nur Geduld! 

Die Worte sind von mir verfaßt, 
In einer schönen Stunde; 
Doch bin ich nur Poet, nicht Musiker, aus diesem 

Grunde 
Erfand mein Freund, der Kantor, mir, auf daß es 

wirksam sei, 
Zu diesen schönen Worten eine zarte Melodei. 
Den Solosang werd’ ich mit Kraft und Grazie voll- 

führen. 
Ihr sollt den Chor mit Präzision riskieren! 
Da in der Kirche ihr perfekt von Noten singt, 
So ist es ganz natürlich, daß es hier euch auch gelingt. 

Chor. Her die Noten, Ihr sollt sehen, 
Daß wir uns darauf verstehen. 

Ratsdiener (verteilt die Noten und stellt alle in einem 
Halbkreis auf). 

van Bett. Nehmt die Noten! 
Chor. Mir her! (Sie greifen danach.) 
van Bett. Und Ruhe dann. 
Chor. Mir her! 
van Bett. Jetzt fang’ ich mein Solo an: 

„Heil sei dem Tag, an welchem du bei uns erschienen.” 
Dideldum. — Das ist das Zwischenspiel. — 
„Es ist schon lange her, 
Wir allekönnen uns nicht mehr darauf besinnen”, 
Dideldum! 
„Das freut uns um so mehr. 
Aus vollem Herzen rufen wir: Heil uns, der Zar ist da!
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Du bist ein großer Held! Vivat! Halleluja!” 
O wie schön die Worte fließen, 
Wie ein Bächlein über Wiesen; 
Gar nicht schwülstig, ganz natürlich, 
Und der Stilus so ausführlich, 
Jeder Redesatz korrekt, 
Das macht sicherlich Effekt. 

Chor. Ja, wenn wir alle erst es wissen, 
Macht es sicherlich Effekt. 

varı Bett, Aufgepaßt! Schärfet alle Aug’ und Ohr, 
Denn noch einmal trage ich die Stelle vor. 

Chor. Aufgepaßt! Schärfet alle Aug’ und Ohr, 
Denn noch einmal trägt er jetzt die Stelle vor. 

van Bett. Ruhe, schwatzt mir nicht so viel, 
Und habt acht aufs Zwischenspiel. 

Chor. „Heil sei dem Tag, an welchem du bei uns er- 
schienen, 

Dideldum — 
van Bett (ihnen nachäffend). 

Dideldum! — Dideldum ist kein Gesang; 
Es ist, ich sagte es euch schon, 
Nur Instrumentenreflexion. 

Chor. Aha! Es ist nur Reflexion. 
van Bett. Hört mich an, es ist nicht schwer, 

Und dann schreit mir nicht so sehr. 
Reifst die Mäuler nicht so weit, 
Sonst wird’s nichts in Ewigkeit. 
„Heil sei dem Tag, an welchem du — 

Chor. „Heil sei dem Tag —" 
van Bett. Das ist zu hoch! Halt! 
Chor. „Heil sei dem Tag —" 
van Bett. Das ist zu tief — schweigt still! Ruhe! 
Chor. ‚An welchem du bei uns erschienen.” 
van Bett. Hört mich doch an! 
Die Mädchen (unter sich zankend)). 

Du hast gefehlt, ich war ganz recht. 
van Bett. Halt’t eure Mäuler! 
Die Mädchen. Ich singe gut, du triffst sa schlecht. 
van Bett. Wollt ihr schweigen! 
Chor. Ihr sollt jetzt entscheiden, wer von uns gefehlt.
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Alle (umringen van Bett und schreien ihm in die Ohren). 
„Heil sei dem Tag, an welchem du bei uns erschienen!" 

varı Bett. Euer Singsang ist ein Graus. 
Statt daran sich zu ergötzen, 
Reißt der Zar sich vor Entsetzen 
Lieber alle Haare aus. 

Die Mädchen, Besser wird es uns gelingen, 
Wenn wir ganz alleine singen, 
Denn wenn Ihr dazwischen schreit, 
Wird es nichts in Ewigkeit. 

van Bett. Darin bin ich eurer Meinung, 
Jeder singe, wie er kann; 
Fanget ohne meine Leitung 
Noch einmal von vorne an. 

Chor (der sich wieder im Halbkreis aufgestellt hat). 
„Heil sei dem Tag, an welchem du bei unserschienen. 

van Bett. Jetzt tacet für den Chor. 
Chor. „Es ist schon lange her.” 
van Bett, Bravo! 
Chor. ‚Wir alle können uns nicht mehr darauf besinnen.“ 
van Bett. St! 
Chor. „Das freut uns um so mehr. 

Aus vollem Herzen rufen wir:” 
van Bett (soxfflierend). Heil uns, der Zar — 
Chor. „Heil uns, der Zar ist da.” 
van Bett. Schön, schön! 
Chor. „Du bist ein großer Held! Vivat! Halleluja.“ 
van Bett. O wie schön die Worte fließen, 

Wie ein Bächlein über Wiesen. 
Chor, Nun sprecht, wie haben wir gesungen, 

Wie ist es uns gelungen, 
Legen wir wohl Ehre ein? 

van Bett. Köstlich habt ihr nun gesungen, 
Endlich ist es euch gelungen. 

Chor. So werdet Ihr zufrieden sein? 
van Bett. So werde ich zufrieden sein. 
Chor. So legen wir auch Ehre ein? 
van Bett. So legt ihr große Ehre ein. 
Chor. Wir legen Ehre ein, das wird ’ne Freude sein! 

Endlich ist es uns gelungen, und wir legen damit 
Ehre ein.
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van Bett. Wie so schön die Worte fließen, wie ein ' 
Bächlein hin; 

Gar nicht schwülstig, ganz natürlich, | 
Und der Stilus so ausführlich, 
Ja, wir legen Ehre ein. J 

Alle, „Du bist ein großer Held, vivat hoch!” 
Das wird ’ne Freude sein, 
Wir legen Ehre ein. 

(Alle wenden sich zum Gehen.) 

Zweiter Auftritt 

Die Vorigen. Zar. 

Zar. Was geht denn hier vor? 
van Bett. Was Euch nichts angeht, Ihr kecker Gesell. 

Binnen kurzem wird aber zwischen uns beiden etwas vor- 
gehen, was Euch gar sehr angeht. 

Zar. Und das wäre? 
van Bett. Sieh doch an, die liebe Unschuld, wie sie tut, 

als wäre gar nichts vorgefallen. Ihr wißt doch, daß Ihr 
mir einen Stoß} versetzt habt? 

Zar. Ich, Herr Bürgermeister? 
van Bett. Habt Ihr mir einen Stoß versetzt oder nicht? 
Zar. Ja, Herr Bürgermeister. 
van Bett. Nun, das ist mir lieb — 
Zar. ’s ist gern geschehen. 
van Bett. Ausreden lassen! Es ist mir lieb, daß Ihr es 

eingesteht. Hätte der fremde Herr Gesandte nicht für Euch 
Kaution gestellt, so säßet Ihr in Ketten und Banden. Ver- 
standen? Jetzt habe ich die Feierlichkeit im Kopf, aber in 
einer Stunde werdet Ihr Euch einfinden, dann geht das 
Verhör los. 

Zar. Aber ich wüßte doch nicht — 
van Bett. Ich sage Euch, das Verhör geht los, und wißt 

Ihr, was ein Verhör zu bedeuten hat? 
Zar. So halb und halb. 
van Bett. Das ist mir lieb. Quousque tandem abutere, 

Catilina, patientia nostra? Wißt Ihr, was das heißt? 
Zar. Nein. 
van Bett. Das heißt: Das Verhör geht los. Kommt, 

meine Freunde!
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Alle (indem sie abgehen). 
Du bist ein großer Held, vivat hoch! 
Das wird ’ne Freude sein, wir legen Ehre ein. 

Dritter Auftritt 

Z.ar allein. 

Zar. Dummkopf! In einer Stunde kannst du dein Ver- 
hör in offener See halten. 

Vierter Auftritt 

Zar. Marie. 

Marie. Gut, daß ich Euch finde. Ihr spracht meinen 
Oheim; hat er Euch etwa gesagt, wie es mit Iwanow steht? 

Zar. Soviel ich weiß, gut. Er ist auf freiem Fuße, 
wie ich. 

Marie. Das wußte ich wohl; der eine Herr Gesandte 
hat sich für euch beide verbürgt, aber wie steht es denn 
weiter mit ihm? 

Zar. Weiter. Soviel ich weiß, gut. 
Marie. Seid nicht so wortkarg; sagt mir, ist er denn 

wirklich —? 
Zar. Was? 
Marie. Der Kaiser von Moskau? 
Zar. Die Leute sagen es, und Ihr Oheim überhäuft 

ihn mit Ehrenbezeugungen, also muß es doch wohl wahr 
sein. 

Marie (verzweifelt). Also doch! Und so auf einmal! Ach, 
du lieber Himmel, was soll denn da aus mir werden? Als 
Kaiser kann er mich doch nicht heiraten. 

Zar. Möchten Sie nicht Kaiserin sein ? 
Marie. Je nun, es mag wohl so übel nicht sein, wenn 

man sich gegenseitig recht lieb hat; ich habe aber immer 
gehört, bei den hohen Herren dauerte das nicht lange. 
Und was hätte ich denn von einem Manne, der den ganzen 
Tag regierte und sich gar nicht um mich bekümmerte. 

Zar, Was wäre denn da zu tun? 
Marie, Reden Sie ihm zu, daß er abdankt. Was hat er 

denn davon? Viele Menschen, die ihm den Kopf warm
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machen, viele Sorgen, Krieg das ganze Jahr, und am Ende 
kommt doch nichts dabei heraus. 

Zar. Wenn es aber das Wohl von vielen Tausenden 
gälte? 

Marie (nach einer Pause). Das ist etwas anderes. Mich 
freut es, wenn ich nur einen einzigen glücklich machen 
kann, und auf ihn warten Tausende — ja, dann muß er 
folgen, aber es wird mir das Herz brechen. (Mit Tränen). 
Ach, nun fühl’ ich erst, wie lieb ich ihn habe. Aber wozu 
diese Mummerei? Warum kam er als Zimmergeselle, um 
sich meine Liebe zu erwerben, warum nicht gleich als Kai- 
ser? Da wußte ich doch, woran ich war. 

Zar. Verhältnisse wahrscheinlich. Jetzt ein ernstes Wort, 
liebe Marie. — Ihr Glück liegt mir am Herzen, und ge- 
lingt mein Plan, so führe ich Sie heute noch in Iwanows 
Arme. 

Marie (erfreut). In des Kaiser Iwanows Arme? 
Zar. Gleichviel ob Kaiser oder nicht, genug, ich bewirke 

es, Sie werden seine Gattin. 
Marie (freudig). Wär’s möglich — Sie könnten — (Plötz- 

lich ernst.) Ach gehen Sie, Sie sind mir auch so ein Heim- 
licher, man weiß nie, was man aus Ihnen machen soll. 

Zar. Mögen Sie mich halten, wofür Sie wollen — mein 
Wort darauf, Iwanow wird Ihr Mann. 

Marie (außer sich vor Freunde). Wenn das wahr würde, 
liebster Herr Michaelow, ich wollte Sie für den besten 
Menschen auf der Welt, für einen Engel wollte ich Sie 
halten. Aber täuschen Sie mich auch nicht? — Nein, Sie 
haben [sich uns stets so treulich genähert, Ihr biederer 
Sinn, Ihr gutes Herz hat uns so oft bewiesen, wie gut Sie 
es mit uns meinen — nein, Sie täuschen uns gewißs nicht, 
Sie haben] zwei so ehrliche Augen. Ach, wäre Iwanow nur 
da, daß ich ihm unser Glück verkünden könnte! Meinen 
Oheim kriegen wir herum, das ist Nebensache; und wenn 
ich erst gewiß wüßte, daß Iwanow kein Kaiser ist, ich 
wollte vor Freude jauchzen, daß man es bis übers Meer 
örte. 

Zar. Nur jetzt noch nicht. 
Marie. Ich werde ganz leise jauchzen. — Noch eins: 

Weiß Iwan schon?
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Zar. Kein Wort. Er darf vor einer Stunde auch keine 
Silbe davon erfahren. 

Marie. Vor einer Stunde? Aber wie hängt denn das 
eigentlich zusammen? 

Zar. Das soll Ihnen nach Verlauf einer Stunde alles 
klar werden. Für jetzt müssen Sie ihn als Kaiser behan- 
deln, öffentlich wie unter vier Augen, das bedinge ich. 

Marie. O ich werde nichts verraten. Wenn ich ihm be- 
gegne, werde ich sprechen: Haben Euer Majestät gut ge- 
schlafen, oder, haben Euer Majestät heute viel zu regieren, 
kann ich helfen? Und wenn er mich dann staunend an- 
sieht, dann werfe ich ihm einen Blick zu, so einen gewissen, 
den versteht er recht gut, und versteht er ihn nicht, so 
sage ich ihm — 

Zar. St! Kein Wort! 
Marie, Kein Wort, ich tue nur, als ob ich etwas sagte; 

aber wenn alles vorbei, wenn unser Glück entschieden ist, 
dann wird ihm gehörig der Text gelesen, weil er mich so 
geängstigt hat. Leb wohl, lieber, lieber Michaelow, [mögt 
Ihr nun sein, wer Ihr wollt, ich betrachte Euch als unsern 
Schutzgott!] (Herzlich.) Für jetzt kann ich Euch nichts wei- 
ter bieten, als den Dank eines armen Mädchens, dessen 
Lebensglück Ihr gründen wollt, (heiter) für die Zukunft 
sollt Ihr ein Glied unserer Familie sein. Bei der Verlobung, 
bei der Trauung, bei der Hochzeit, bei — allem, was vor- 
fällt, sollt Ihr der erste sein. (Rasch ab.) 

Fünfter Auftritt 

Zar allein. 

Zar. Glückliche, beneidenswerte Menschen! Euch lächelt 
froh die Zukunft, wie in der Kindheit goldnen Tagen, wo 
noch kein Kummer die Seele drückt. 

Nr. 14. Lied. 

Sonst spielt’ ich mit Zepter, mit Krone und Stern; 
Das Schwert schon als Kind, ach, ich schwang es so gern! 
Gespielen und Diener bedrohte mein Blick; 
Froh kehrt’ ich zum Schoße des Vaters zurück. 
Und liebkosend sprach er: Lieb’ Knabe, bist mein! 
O selig, o selig, ein Kind noch zu sein!
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Nun schmückt mich die Krone, nun trag’ ich den Stern, 
Das Volk, meine Russen, beglückt’ ich so gern. 
Ich führ’ sie zur Größe, ich führ’ sie zum Licht, 
Mein väterlich Streben erkennen sie nicht. 
Umhüllet von Purpur nun steh’ ich allein — 
O selig, o selig, ein Kind noch zu sein! 

Und endet dies Streben und endet die Pein, 
So setzt man dem Kaiser ein Denkmal von Stein. 
Ein Denkmal im Herzen erwirbt er sich kaum, 
Denn irdische Größe erlischt wie im Traum. 
Doch rufst du, Allgüt’ger: „In Frieden geh ein 
So werd’ ich beseligt dein Kind wieder sein. 

(Er geht ab.) 

j’ 

Sechster Auftritt 

Iwanow. 

Iwanow (ihm nachrufend). Michaelow! — Er hört nicht! 
Rätselhafter Mensch, bald fange auch ich an, mich vor 
ihm zu scheuen. Zwar wenn ich’s recht bedenke, was sollen 
denn die Menschen aus mir machen? Der Bürgermeister 
nennt mich Majestät, man huldigt mir, gibt mir Ehren- 
wachen, und wenn ich frage, was das bedeutet, so hüllen 
sich alle in ein geheimnisvolles Schweigen. Je nun, mir ist 
alles recht, und nebenbei habe ich von dem närrischen 
Zeuge wenigstens den Nutzen, daß ich nicht an meinen 
Obersten ausgeliefert werde. 

Siebenter Auftritt 

Iwanow. Marie. 

Marie, Noch eine Frage, Herr Michaelow — wie — du 
bist es? (Sich fassend.) Euer Majestät sind es? 

Iwanow. Sie da, Marie, was willst du denn hier? 

Nr. 15. Duett. 

Marie. Darf eine niedre Magd es wagen, 
Sich Eurer Majestät zu nahn? 
Ich wollte untertänigst fragen, 
Ob Sie Herrn Michaelow sahn?
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Iwanow. Hör auf, Marie, laf5 die Possen, 
Ich bin ja keine Majestät; 
Es hat mich lange schön verdrossen, 
Daß man mich mit Gewalt erhöht! 

Marie. © Majestät sind zu bescheiden, 
Ich weiß es besser, wer Sie sind. 

Iwanow. Dann bist du zu beneiden! 
Wer bin ich? Sag es mir geschwind! 

Marie (sich vergessend). Du bist ein Spitzbub! 
Iwanow. Ich, Marie? 
Marie. Was tu’ ich! 
Iwanow. Meinst du dein Herz, ja allerdings, 

Dein Herz, das stahl ich dir 
Marie (für sich.) Herrgott, es ist ja viel zu frühe, 

Michaelow verbot es mir. 
Iwanow. Du hast mich zum besten, gleich gib mir Kunde, 

Wer konnte wohl unser Fürsprecher sein? — 
Marie, Ich bleibe stumm und vor einer Stunde 

Laß ich mich in keine Erklärung ein. 
Iwanow. Das ist mir zu bunt. 
Marie, Er will mich fangen. 
Iwanow. Sie hat mich zum besten. 
Marie. Er ärgert sich, er ärgert sich fürchterlich. — 
Wenn Euer Majestät verlangen, 
So bin ich so frei und empfehle mich. 

Iwanow So geh nur. 
Marie. Das tu’ ich. 
Iwanow. In Gottes Namen. 
Marie. Empfehl’ mich. 
Iwanow. Diener! 
Marie. Das klingt sehr galant. 

Majestät gehen wohl sehr viel um mit Damen? 
Iwanow (trotzig). 

Sehr viel; das tu’ ich, hab’ ich stets getan. 
Marie (sich vergessend, will auf ihn los). Du! 
Iwanow. Was gibt’s? 
Marie (faßt sich, beiseite). 

Da seht doch, da seht doch den Duckmäuser an! 
Beide. Wart nur! Später werd’ ich’s dir gedenken, 

Was ich jetzt leide; die Spielerei 
Werd’ ich dir niemals schenken.
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Wart nur! Ist nur die Stunde erst vorbei; 
Teuer sollst du mir bezahlen, 
Darauf setze ich mein Leben ein, 
Und sollte auch das Ende unsrer vielen Qualen 
Der Anfang des Glückes sein. 

Iwanow (für sich). 
Ich soll durchaus den Herrscher spielen, 
Ich mag nun wollen oder nicht, 
Wohlan, nun soll sie einmal fühlen, 
Wie’s tut, wenn man mit einem spricht. 

aut.) Jungfrau Marie! 
Marie, Sie befehlen? 
Iwanow. Man geht hinaus. 
Marie. Sie einmal an. 
Iwanow. Jungfrau Marie! 
Marie, Sie befehlen? 
Iwanow. Man bleibt! 
Marie (beiseite). Der Grobian! 
Iwanow. Jungfrau Marie! 
Marie (ungeduldig). Ja, so heiß’ ich, 
Was steht denn eigentlich noch zu Gebot? 

Iwanow (mit komischer Gravität). Wir sind der Kaiser. 
Marie. Ei ja, das weiß ich. 
Iwanow. Und was für einer, sapperlot! 

Drum wollt Euch unserm Willen fügen, 
Wir bieten gnäd’gen Kuf Euch an. 

Marie (Ihn foppend). 
Der Herr Franzos’ küfst mich mit vielem Vergnügen, 
’s ist überhaupt ein feiner Mann. 

Iwanow (seine Würde vergessend, will auf sie zu). Du! 
Marie. Majestät? 
Iwanow (faßt sich, für sich). 

Da seht doch, da seht doch die Duckmäusrin an. 
Beide. Wart nur! Später werd’ ich’s dir gedenken, 

Was ich jetzt leide; die Spielerei 
Werd’ ich dir niemals schenken. 
Wart nur! Ist nur die Stunde erst vorbei; 
Teuer sollst du mir bezahlen, 
Darauf setze ich mein Leben ein; 
Und sollte auch das Ende unsrer vielen Qualen 
Der Anfang des Glückes sein.
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Marie (geht ab). 
Iwanow (will sich nach der andern Seite entfernen). 
Zar (trıtt im entgegen). 

Achter Auftritt 

Zar. Iwanow. 

Zar (lebhaft). Das ist zum Rasendwerden! Der Hafen 
ist gesperrt — selbst der Kapitän, der mich führen sollte — 

Iwanow, Ei, Michaelow, du kommst mir wie gerufen. 
Zar. Nun? 
Iwanow. Weißt du wohl, daß deine Freiheit bedroht 

ist? Die Leute wollen nämlich mit aller Gewalt in uns 
beiden einen Ausreißer und einen Zaren finden. Da sie 
mich nun alle für den Zaren nehmen, so mußt du der Aus- 
reißser sein. 
Zar. Die Leute sind alle toll. Doch sei es, wie es sei, 

noch in dieser Stunde muß ich fort. 
Iwanow. Also ist die Sache so ernsthaft? 
Zar. Meine Ehre, mein Leben steht auf dem Spiel. 
Iwanow. Wenn’s so ist, muß sich meine Majestät ins 

Mittel schlagen. — Da — (er zieht ein Papier hervor) lies, 
ich ernenne dich zu meinem Geheimsekretär und nehme 
dich mit auf meiner Jacht. 

Zar. Was seh’ ich? Wie kamst du zu diesen Papieren? 
Iwanow. Lieber Gott, wie eine Majestät zu so etwas 

kommen kann. Ich begegnete vorhin dem englischen Lord; 
er versichert mich, meine Feinde wären darauf bedacht, 
mich hier in Saardam festzuhalten, gibt mir diesen Paß, 
bietet mir eine Jacht, Matrosen, Geld— ich begreife nichts 
von allem, das tut aber nichts, er hat es zu verantworten. 

Zar (nachdem er gelesen). Herrlich! Wir sind gerettet! 
Iwanow. Ganz gewißs! 
Zar, Ich nehme dich mit, wenn du willst. 
Iwanow. Wie kommst du mir denn vor? Ich nehme dich 

mit, wenn du es erlaubst. 
Zar. Einerlei — wir reisen noch in dieser Stunde. 
Iwanow. Nicht einerlei. Was soll denn aus Marie 

werden? 
Zar. Für euch ist gesorgt. Nimm dies versiegelte Papier 

und gelobe mir, es vor einer Stunde nicht zu öffnen.
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Iwanow. Kommst du mir auch mit der Stunde? Da 
mach’ ich kurzen Prozeß. (Er will das Papier öffnen.) 

Zar (reißt es ihm aus der Hand). Halt! Nicht eher, als 
bis ich in offner See bin. 

Iwanow. Ich denke, wir reisen zusammen — 
Zar. Oder bis wir uns getrennt — diese Schrift enthält 

dein Glück. 
Iwanow. Du begründest mein Glück? Ich werde immer 

konfuser. 
Zar. Du willst nicht —? (Er will gehen.) 
Iwanow (schnell). Versteht sich. Her mit dem Glück! 
Zar. Du gelobst mir auch, dies Papier nicht eher zu er- 

brechen — | 
Iwanow. Als bis eine Stunde vorüber, das ist eine alte 

Geschichte. Jetzt gib mir aber auch den Paß3. (Er nimmt 
die Schrift.) 

Zar. Den empfängst du später. 
Iwanow. Aber Michaelow! 
Zar (zornig). Gehorche! 
Iwanow. Was Teufel! 

Neunter Auftritt” 

Marquis. Lefort. Zar. Iwanow. 

Nr. 16. Finale. 

[Zar (ihnen entgegen, sie beiseiteziehend). 
Freunde, hört, das Mittel ist gefunden, 
Das alsbald uns nun von dannen bringt; 
Seht diesen Paß, wir sind in wenig Stunden 
Schon weit von hier. 

Marquis und Lefort. Wohl Euch, wenn es gelingt; 
Doch dem Zar zu huld’gen naht die Menge 
In hoher Feier diesem Ort. 

Zar. Zustatten kommt uns dies Gedränge, 
Leise schleichen wir uns fort. 

Iwanow (beiseite). 
Was soll ich von dem allen glauben, 

* Der 9. Auftritt wird gewöhnlich fortgelassen, und das Finale 
beginnt mit dem Auftritt des Chors.
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Warum verstehen sie sich gleich? 
Will man mir meine Freiheit rauben? 
Das wäre ein verwünschter Streich. 

Lefort und Marquis (zu Iwanow). 
Wenn Euer Majestät befehlen, 
So gehen wir. 

Iwanow. Was heifßst denn das? 
Lefort und Marquis. Wir werden andre Zeit erwählen. 
Iwanow. Was? Andre Zeit? Gib mir den Paß! 
Zar. Den Paß erhältst du ohne Zweifel, 

Sobald es Zeit und Stunde ist. 
Iwanow (zornig). Hol alle Stunden doch der Teufel, 

Ich bin ein Opfer seiner List. 
Zar, Marquis und Lefort. 

Armer Schelm, er weiß es nicht zu deuten, 
Was uns allen Heil und Nutzen bringt. 
Diese List wird uns ans Ziel geleiten, 
Gib, o Himmel, dafs sie uns gelingt! 
Während friedlich unterm Sternenbogen 
Alles schlummert schon in süßer Ruh, 
Eilen wir auf raschen Wogen 
Einem teuren Lande zu. 

Iwanow. Nein, bei Gott, ich weifs es nicht zu deuten 
Daf3 man mich um meine Freiheit bringt. 
Dies der Zweck von seinen Heimlichkeiten, 
Gib, o Himmel, daf3 es nicht gelingt. 
Während unterm Sternenbogen 
Alles schlummert schon in süßer Ruh, 
Eilte ich auf raschen Wogen 
Mit Marie einem fernen teuren Lande zu. 

Zar, Marquis und Lefort (gehen ab).] 

—
 

  
Zehnter Auftritt 

Ein Fahnenträger eröffnet den Zug; ihm folgen sechs kleine Mäd- 
chen in Nationaltracht, dann zwei Männer, die einen mit Blumen 
gezierten, thronartig gestalteten Sitz tragen, welchen sie im Vorder- 
grunde auf einigen sich dort befindlichen Stufen niedersetzen. van 
Bett mit den Ratsherren paarweise, vor jedem Paar wieder ein Fah- 
nenträger ; dann Marie mit dem Chor der Mädchen und Frauen, ihm 
folgen die Männer paarweise. Der Zug geht um die ganze Bühne
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und stellt sich dann zu beiden Seiten im Hintergrunde auf. Wenn 
der Zug steht, will sich Iwanow, der sich staunend im Vordergrund 
rechts aufhielt, entfernen; auf einen Wink des Bürgermeisters um- 
ringen ihn die kleinen Mädchen und ziehen den sich Straubenden 
gewaltsam zum Sitz. Die Fahnen werden an den Wänden befestigt. 

Chor. Schmücket mit Kränzen und Blumen die Halle, 
Singt, ihn zu ehren, ein heiteres Lied, 
Daf3 es dem großen Monarchen gefalle, 
Und daß er unsre Freude sieht. 
Mög’ er länger noch bei uns verweilen, 
Und wie sonst unsre Freuden teilen! 
Jauchzet hoch auf, es lebe der Mann, 
Der ungekannt aller Herzen gewann! 

van Bett. Möcht’ es, großer Held, dir gefallen, 
Fröhlichen Tänzen dein Auge zu leihn, 
Würd’ es uns Hochbeglückten allen 
Ein ganz besondres Vergnügen sein. 

Iwanow (nickt). 
van Bett (gibt ein Zeichen). 

Ballet (Nationaltanz mit Holzschuhen). 

van Bett. Erhabner Held, die Römer und Griechen 
Opferten Tiere bei jeglichem Fest! 
Wir konnten keinen Ochsen kriegen, 
Der sich so etwas gefallen läßt. 
Auch ist bekannt, daß solch ein Ergötzen 
Sich für die heutige Zeit nicht mehr paßt; 
Diesen Mangel nun zu ersetzen, 
Gab ich mich her und habe zierliche Reime verfaßt. 

(Er stellt die Personen zum Gesang auf.) 
Marie (steht Iwanow zur Seite und flüstert ihm zu). 

Zage nicht, nah sind wir dem Ziel, 
Und eine frohe Zukunft lacht. 

Iwanow. ’s wäre Zeit, dal dem närr’schen Spiel 
Ein bald’ges Ende würd’ gemacht. 

Marie. Ja, unsre Wünsche krönt ein gütiges Geschick. 
Iwanow. Sieh dies Papier, es enthält unser Glück. 
van Bett. Daß} ihr mir die Verse nicht zerstückelt, 

Im Flusse muf3 das Ganze gehn. 
Marie (zu Iwanow). Unser Glück ist in Papier gewickelt? 

Ei, ei, wie soll ich das verstehn? 
Iwanow. Mein Kind, das sollst du nun bald sehn.
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van Bett (ist mit dem Ordnen fertig). 
„Heil sei dem Tag, an welchem du bei uns erschienen, 
Es ist schon lange her.” 

Chor. „Heil sei dem Tag, an welchem du bei uns er- 
schienen. 

Es ist schon lange her. 
Aus vollem Herzen rufen wir: 
Heil uns, der Zar ist da!” 

Ein Ratsdiener (kommt eilig und sagt dem Bürger- \ 
meister etwas ins Ohr). 

van Bett. Ei was, jetzt kann mich niemand sprechen, 
Meinen Vortrag unterbrechen 
Kann ich nun und nimmermehr. 

Ratsdiener (geht ab). 
Chor und van Bett. „Du bist ein großer Held, vivat!“ 

(Kanonenschüsse und Lärm von außen. ) 
Welch Geräusch! Was gibt’s? 
Wer stört des Tages Feier? 

Ratsdiener (stürzt herein und spricht). Der Hafen ist 
geöffnet, Peter Michaelow an der Spitze einer großen 
Mannschaft will soeben auslaufen. 

van Bett. Ha, Verrat! 
Chor. Ha, Verrat! 
van Bett, Welch höllisches Komplott! 
Chor. Ein Komplott? 
van Bett. Rebellion! 
Chor. Was soll das wohl bedeuten? 
[van Bett und Chor. Greifet alle zu den Waffen. 

Diesen Frevel zu bestrafen 

Sei nun re erste Pflicht. 

van Bett (erteilt im Hintergrunde Befehle. Mehrere eilen 
hinaus, allgemeine Bewegung). 

Marie und Iwanow (im Vordergrunde). 
So hat er uns betrogen 
Und Freundschaft nur gelogen, 
Unsre Hoffnung ist dahin. 

Marie. Doch die Schrift, die du empfangen, 
Wohl zu seinen Gunsten spricht. 

Iwanow. Gern erfüll’ ich dein Verlangen, 
Ihn verteid’gen wird sie nicht.] 
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van Bett. Öffnet dieses Saales Türen, 
Die zunächst zum Hafen führen. 

Iwanow (hat die Schrifl gelesen und spricht). Heiliger 
Nikolaus, was sehen meine Augen? 

Chor. Was geschieht? Was ergreift die Majestät? 
Iwanow (spricht). Peter Michaelow, er ist der Zar! — 

Da steht es. (Er liest.) „Hiermit gebe ich meine Einwilli- 
gung zur Verheiratung des Kaiserlichen Oberaufsehers 
Peter Iwanow mit der Nichte des schwachköpfigen —” 

van Bett (spricht). An diesen huldreichen Gesinnungen 
erkenn’ ich den Zaren. 

Elfter Auftritt 
In diesem Augenblick wurden die hintern Vorhänge geöffnet; man 
erblickt den Hafen von Saardam. In der Mitte auf einer Jacht steht 
der Zar (als Zar gekleidet), umgeben von Lefort, Marquis und Offi- 

zieren. Kleine Fahrzeuge mit Matrosen füllen den Hintergrund. 

van Bett (sieht sich um und ruft). Da steht er! — Der 
muß es sein. (Die Musik fällt rauschend ein.) 

Alle (rufen). Es lebe der Zar! 
Zar (auf dem Schiffe). 

So scheid’ ich denn von euch im Hochgefühle, 
Daf3 eure Liebe meinen Namen nennt. 
Mich ruft die ernste Pflicht zum höhern Ziele! 
Doch wenn auch fernes Land und Meer uns trennt: 
Ihr denkt freundlich dann an den Zimmermann! 
Lebt wohl! 
Kühn mög’ euer Fleif) mit kräf’gem Arm manchen 

Bau noch vollenden, 
Stolze Schiffe sollen meiner Huld gnäd’ge Grüße 

euch senden. 
Chor. Kann uns auch dein Lied nicht mehr erfreun, 

Soll dein Name doch uns Leitstern sein! 
Über Land und Meer tön’ es hinaus: 
Heil dem Zar und seinem Haus! 

(Gegen das Ende eilen Iwanow und Marie zum Schiff und 
knien nieder. van Bett sammelt einige der im Vordergrund 
Stehenden, um seine Kantate zu beginnen. Hinten rufen 
die Matrosen „Hurra!“ Die Trommeln wirbeln, die Matro- 
sen erklettern die Mastbäume, die Glocken läuten, Kanonen 

werden gelöst usw.)
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